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Das Fundinventar der Friihlaténegráber. 
Als ich das Material zu meiner Studie über die Laténekultur für den 
XI. Band der „Archaeologia Hungarica" sammelte, befasste ich mich be-
reits mit dem Gedanken, meine Arbeit durch eine eingehendere Liste des 
in den Grábern vorgekommenen Fundmaterials zu erganzen. Leider ist 
aber die Grösse der einzelnen Bánde dieser Monographienserie durch die 
gebotenen materiellen Möglichkeiten ziemlich eng begrenzt. Als Redak-
teur der genannten Zeitschrift, wol'lte ich die gewohnten Grenzen bei Ver-
öffentlichung meiner eigenen Arbeit nicht überschreiten; und da ich mei-
nen Zweck, d. h. die Beleuchtung der Entwicklungsstufen unseres Lo-
kalstils auch ohne Beifügung einer Fundliste erreichen konnte, so begnüg-
te ich mich mit dem Hervorheben der wichtigeren Funde der einzelnen 
Gráberfelder, sowie mit ihrer allgemeinen Charakterisierung und mit der 
Angabe der einschl. Fachlitteratur, obwohl es mir bewusst war, dass die 
Durchsicht der alteren Zeitschriftenjahrgange, die diese zerstreuten Da-
ten enthalten, für diejenigen Leser, die sich über die bei mir gebotenen 
Daten hinweg, an die Urquellen wenden möchten, hauptsachlich, wenn 
sie Auslander sind, zieinliche Mühe bedeuten dürfte. Deshalb nahm ich 
das Anbot des Redakteurs der vorliegenden Zeitschrift, hier die als 
Grundlage meiner vorerwahnten Arbeit diienenden Auízeichnungen zu ver-
öffentlichen, mit bestem Danlc entgegen, obwohl ich gleich hier bekennen 
muss, dass diese Auízeichnungen kaum mehr enthalten, als einen Index 
der in der alteren Fachlitteratur veröffentlichten Grabfunde, sowie einen 
kritischen Auszug der auf die Fundumstande bezugnehmenden Angaben. 
An Abbildungmaterial bringe ich, ausser einigen Photographien und 
Skizzen von neueren, besser gesagt: alteren, aber bisher noch unver-
öffentlichten Funden, ebenfalls nichts neues; ich fand es trotzdem ange-
bracht, diese vor langen Zeiten verfertigten und manchmal sogar tech-
nisch mlinderwertigen Skizzen ebenfalls zu verwenden, da seit der Zeit, 
in der diese Zeichnungen entstanden, diie einzelnen Objekte, hauptsachlich, 
wenn sie aus Eisen waren, ziemlich stark verwitterten. Hauptsachlich die 
ornamentalen Partién an diesen Stücken litten durch den Zahn der Zeit; 
ausserdem gelangten einzelne Objekte, besonders jene, die sich in Privat-
sammlungen befanden, in unbekannte Hande und sind zur Zeit verschol-
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len; auch besitzen diese Skizzen einen gewissen forschungsgeschicht-
lichen Wert. 
Ich habe den hier veröffentliűhten Objekten wenig beizufügen. Die 
sich ergebenden wissenschaftlichen Konsequenzen habe ich bereits in 
meiner vorangehenden Arbeit gezogen. Ich glaube trotzdem, dass die Ver-
öffentlichung der Denkmáler der ungarlandischen Laténezeit nur durch 
die Zusammenstellung meiner, dieses Studium begleitenden Auízeichnun-
gen als voilstándig erachtet werden kann; ausserdem bietet eine der-
artige nachtragliehe Durchsiicht stets willkommene Qelegenheit etwaige 
Fehlschlüsse berichtigen oder weitere Konsequenzen ziehen zu können. 
Das Gebiet, dessen Fundmaterial ich hier bearbeite, ist das mittlere 
Donaubecken, dass sich mit dem Begriff des historischen Ungarlandes 
deckt. Es wáre voilstándig verfehlt, zwecks separater Aufarbeitung das 
hier angegebene Territórium auf einzelne, erst in modernen Zeiten ent-
standene politische Gebiete aufzuteiien, da hiedurch der ganze Werdegang 
der keltischen Landnahme und der Verbreitung der Laténekultur, der sich 
in dem ganzen, von mir aufgeaiteiteten Territórium abspielte, jeden Sinn 
verlieren würde: dieses Territórium bildete stets, so auch in keltischen 
Zeiten, eine festumschriebene geographische Einheit. Ich bringe die Grab-
funde in der Reihenfolge ihrer georaphischen Verbreitung in fünf Gruppén 
geteilt heran. Die erste Gruppé umfasst das Gebiet rechts der Donau, das 
sog. Transdanubien; die zweite Gruppé besteht aus den Funden des lin-
ken Donauufers bis zur Donaubeuge bei Vác; die dritte Gruppé umfasst 
die Funde von Vác bis zum Gebiet des oberen Laufes der Theiss; die vierte 
Gruppé bilden die Funde im Gebiet der unteren Theiss; die fünfte Gruppé 
besteht aus den Siebenbürger Funden. 
I. Die transdanubischen Grabfunde. 
1. Andrásliida. (Kom. Zala.) 
Im Gebiet der dortigen Ziegelei, kamen keltische Gráber vor, 
deren InhaLt in das Museum von Győr eingeliefert wurde. Das Grab-
weise — leider — nicht agnoszierbare Material stammt aus einer ziem-
lioh frühen Periode. Als frühzeitliohes Material beschrieb, auf Grund 
der im Fund vertretenen Fiebelíorm, auch der Veröffentlicher des Fund-
materials, A. Böszörnyi, die Objekte,1 die wir in Folgendem anführen: 
1. Torques, gegen den beiden Enden zu verdickt, das Ornament ahmt 
eiförmige Perlen nach und die Endglieder sind innen hohl und kelchartig. 
An der, in der Zeichnung nicht sichtbaren Seite dieser Endglieder be-
findet sich ein rundes Loch, w. s., ein viereckiger Einschnitt. L. 26 cm 
(XXIII. 1.). 
1 ArchaeoloRiai Értesítő. (A. É.) 1911, S. 356—358, Abb. 4—9. 
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2. Armband: in zwei Stücke gebrochener, offener Reifen, dessen 
Innenflache glatt ist; die Quergliederung der Aussenseite bilden glatte 
Boiinen mit Querkehlen abwechselnd. Durchm. 7-8 cm (XXIII. 4.). 
3. Armband: aus offenem, dreikantigem, glatten Bronzedraiht. 
4. Armband: aus zylindrischem Bronzedraiht, dessen Enden zu 
zwei Drittel über einiander gebogen sind; das Ornament ist Fischgraten-
artig. Durchm. 5-8 cm (XXIII. 5.). 
5. Hackmesser, spatere Form; kurzer, bogenartig gekrümmter 
Qriff, an dessen unterem Rand ein ringartiger Ranft, am oberen Ende ein 
halbkugelförmiger Knopf sitzt; an der, dem Qriff zunachst liegenden 
Ecke der Messerschneide befindet sich ein pilzartiger Nagel; der Messer-
rücken hat einen Lángsranft. L. 41-3 cm (XXIII. 6.). 
6. Schwert; Bruchstück einer geraden Schwertklinge, in der Scheide 
enthalten; der dem Qriff zu liegende Teil der Klinge fehlt. 
7. Gedrehte Kette, an einem Ende mit einem leicht gebogenen Ha-
ken, am anderen Ende eine kleine öse, die zur Befestigung des Hackmes-
sers diente. L. im zusammengebogenen Zustand: 13 cm (XXIII. 3.). 
8. Dasselbe, ahnlich dem genamnten Exemplar; der Hakenteil fehlt; 
Gesamtlange: 19-5 cm. Diente zum Umbinden des Schwertes. 
9. Fibel; mit langlich-eiförmigem Bügel; das Fussornament erinnert 
an einen Tierschádel. L. 3-2 cm (XXIII. 2.). 
2. Basaharc. (Kom. Esztergom.) 
Mehrere Speerspitzen, mit langem Schaft und weidenblattförmiger 
Klinge; eine breite Schwertklinge; sámtliche Stücke in gebogenem Zu-
stand; sie scheinen einem frühzeitlichen Qrabfund zu entstammen (XXIV. 
8., 9. und 10.).2 
3. Csabrendek. (Kom. Zala.) 
Aus der Monographie Darnays kennen wir zahlreiche Objekte, die 
aus dem weit ausgedehnten Qraberfeld von Csabrendek stammen. Die 
Objekte umfassen den Zeitraum von der spaten Bronzezeit bis zu den vor-
geschritteneren Stufen der Laténezeit. Nach Darnays Anuahme, schloss 
sich hier der Laténefriedhof einem früheren Qrabfelde an; leider mass Dar-
nay diesem, zu überaus interessanten Beobaehtungen geeigneten Zu-
stand nur wenig Wichtigkeit bei und notierte inifolgedessen nur in ganz 
seltenen Fallen den Inhalt der einzelnen Qraber; besonders seine Angaben 
beziiglich des Zusammenhanges der Keramik mit den Eisen- und Bron-
zobjekten sind überaus mangelhaft. Auch die durch ihn beschriebenen 
Qrabfunde kamen meistens nicht im Laufe planmassiger Ausgrabungen 
ans Licht; er begnügte sich mit der Beobachtung der anlasslich der Bo-
denrigolierung vorgefundenen Qraber und sammelte lediglich die solclier-
2 A. É. 1894, S. 68. f. 
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art gehobenen Objekte auf. Infolgedessen lasst es sich nicht mit voller 
Sicherheit feststellen, ob es sich hier tatsachlieh um eine kontinuierlich be-
wohnte Siedlung, oder aber bloss um nachtragliche Bestattungen der 
Laténezeit handelt. Schon Darnay selbst weist darauf hin, dass die Fibeln 
und Eisenobjekte der spáten Hallstattperiode durchaus fehlen; hinwieder 
gibt es einzelne Erscheinungen, die für eine Siedlungskontinuitat spre-
chen, wie z. B. die, in den im Jahre 1884 geöffneten Grábern vorkommen-
den Bronzenadeln mit einer Ersoheinung, wie sie áhnlich auch Wosinszky 
bei der Beschreibung der Funde von Szekszárd-Jajdomb erwáhnt. 
Die Gráber sind, nach Annahme Darnays, bis zu 80% Urnenbestat-
tungen, doch gibt es auch unter den reinen Laténegrábern verschiedene 
Bestattungsarten. Die Skelettgráber, die sich hier vorfanden, waren ge-
streckt und lagen in ost-westlicher Richtung, mit dem Kopf nach Osten zu. 
Das im Jahr 1884 geöffnete 1. Grab lag in einer Tiefe von 80 cm. Darnay 
scheint das Skelett offenbar nicht mehr unberührt vorgefunden zu habén. 
Neben dem Unterschenkel lag ein gebogenes, zweischneidiges Eisen-
schwert ohne Scheide, das nach der, durch Darnay beigegebenen Abbil-
dung3 nicht zu den Frühformen gehőrte, obzwar die einzelnen Details in 
der ausserst mangelhaften Zeichnung nicht sicher festzustellen sind; der 
Grat des Schwertes ist ziemlich kráftig ausgebildet und hatte am Griffende 
ein kleines Pláttchen; im Grab beíanden sich ausserdem noch: eine Bronze-
nadel mit Scheibeniknopf, eine andere mit einem kegelförmig verdiokten 
Kopf, sowie eine wenig charakteristische Speerklinge. Neben dem Schádel 
lag ein kleines, becherartiges Gefáss mit Zickzackornament darauf, dann 
eine „tellerförmige, graphitverzierte, ziemlich grosse Schüssel". 
Das 2. Grab war eine Urnenbestattung, das 3. Grab wieder ein 
Skelettgrab. 
Im 4. Grab fand sich, in einer, mit Buckeln und kleinen konzentri-
schen Kreisen verzierten Urne ein zusammengebogenes Eisenschwert, 
sowie das Bruchstüok einer, aus einer früheren Epoche stammenden 
Schwertscheide mit dem Ortband, vor. 
Das Fundmaterial der Gráber 5—10 scheint rein bronzezeitlich, 
bezw. frühhallstáttisch zu sein. 
Grab 11. enthielt ausser einigen Tonscherben keinerlei Beigaben. 
Im Grab 12. fand sich wieder ein Skelett vor. Die vorgefundenen Ob-
jekte — Bruchstücke zweier verschiedener Bronzesch'werter, eines Bron-
zespeers und eines Bronzedolches — durften kaum Grabbeigaben gewesen 
sein; höohstens die kleine, blattförmige, reichverzierte Bronzespeerspitze 
diirfte als solche erachtet werden; sie war — nach Beschreibung Darnays 
- aus grauer Bronzé verfertigt. Der ganze Fund scheint Reste "eines klei-
nen Streufundes zu enthalten. 
Einem Skelettgrab entstammt die schöne Schwertscheide mit Pal-
3 A. E. 1884, S. 227—232. 
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metteniornament, sowie das hiezugehörende Schwert; ieider sind die Be-
gleitfunde hier unbekannt (XXV, 1.; nach Darnay, S. 40. Abb. 1. a. und b.). 
Wahrscheinlich bildeten Grabbeigaben von Skelettbestattungen 
zwei Halsketten mit Stöpsel Verschluss, sowie ein mit Klirrketten ver-
ziertes Fibelpaar4 (XXIV, 6. und 7.). Von den keramischen Beigaben der 
Skelettgraber wissen wir bloss, dass Darnay ein tiefes, schalenförmiges 
Gefáss als eine standige Beigabe von Skelettgrabern der Laténezeit vor-
führt. (XXVII. 3.). 
Darnay spricht von zweierlei Arten der Urnenbestattung, u. zw. von 
Deckelurnen und offenen- Urnen. Bei der ersteren Bestattungsart, die offen-
bar sowohl in der Laténezeit, wie auch wahrend den, dieser Zeit voran-
gehenden Perioden überhaupt eingebürgerter Pitus war, fand er in den 
Grábern Urnen vor, die man einfach auf eine Steinplatte stellte und mit 
einer Schüssel oder Schale bedeckte. Bei der deckellosen Urnenbestattung 
wurde die Graburne ebenfalls auf eine Steinplatte gestellt, dann baute man 
rundherum, in konzentrischen, sich stets verjüngenden Kreisen eine kleine 
Steinkammer darüber, wonach dann zuletzt dieser stumpfkegelförmige 
Steinbau mit einer g-rösseren Steinplatte bedeckt wurde. Die Urne selbst 
blieb unbedeckt. oder wurde in der Qrabkammer mit der öffnung nach 
untén zu auf eine Steinplatte gestellt. 
Aus dem Inventar eines Urnengarbes stammen jene beiden schönen 
Speerspitzen her (XXV. 2., 3.), die sich in der Urne selbst befanden. Um 
die Urne herum gebogen, fand Darnay das spáterhin wieder geradege-
richtete Schwert (XXVI. 1.); ebenfalls aus einer Urnenbestattung sind 
die beiden anderen zusammengebogenen Eisenschwerter (XXVI. 2., 3.), 
sowie das bereits vorhin ervvahnte Frühlaténe-Ortband (XXVI. 14.) und 
ein Schwertscheidenornament (XXVI. 18.) gehoben worden. 
Eigentliche Laténeformen kommen im keramischen Material nur 
seiten vor, und selbst diese sind nicht immer für die Frühzeit charakteris-
tische Formen. Nach Beschreibung Darnays dürfte jene Urne, worin sich 
die sicheren Frühlaténestücke des 4. Grabes befanden, am wahr-
scheinlichsten als hallstáttisch angesprochen werden. Einen entschieden 
Laténe-Oharakter weisen die auf Taf. XXVII, 1. bis 5. vorgeführten Ge-
fásse auf. Ausser diesen Stüoken zahlt Darnay unter den Laténedenk-
malern noch manch'andere, auf, so die auf Taf. XVI und Taf. XVII seines 
Werkes dargestellten Gefásse, wovon wir bloss die Schalen (XXVI, 6., 7.) 
hier anführen. Für die diesfállige Datierung dieser Objekte könnten wohl 
gewisse Vorbehalte gemaoht werden, obzwar das Vordringen der Hall-
státter Formwelt in die Laténekeramik heute sohon in einem ganz ande-
ren Licht ersoheint, als zu früheren Zeiten. Auch dürfte heute, in Anbe-
tracht des von Darnay im Jahre 1884 publizierten Bronzespeeres, kaum 
mehr daran gezweifelt werden, dass die Grundform der hübsohen Laténe-
speere, sowie die Verzierung an einem derselben, in Csabrendek selbst ent-
1 vgl. Márton, a. a. 0 . Taf. V, 1. 
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standén ist, oder aber, allgemein auf diie Lökaltraditionen Transdanubiens 
zurückgeführt werden kann.5 
4. Érd-Gyulamajor. (Kom. Fejér.) 
Von diesem Fundort gelangte hauptsachlich mittellaténezeitliches 
Fundmaterial, ausserdem aber auch einige Objekte aus früheren Perioden 
in das Museum von Székesfehérvár. 
5. Fejérvár-Csurgó. (Kom. Fejér.) 
Im dortigen Eresztvény-Wald existieren sieben grössere Tumuli. 
Von diesen liess der damalige Besitzer, Gráf György Károlyi, im Jahre 
1857 eine Grabhügel durch János Pados öffnen und beauftragte seinen 
Dománeningenieur, Antal Kosztics, von dieser Ausgrabung genaue Auf-
nahmen zu verfertigen (Abb. 1.). Eine detaillierte Beschreibung dieser 
Grabkammer gab ich in meiner Arbeit über die Frühlaténezeit." In Bezúg 
auf die Fundumstande der Objekte sei hier der eingehende Bericht des 
János Pados, der seiner Zeit im Akadémiai Értesítő veröffentlicht wurde, 
angeführt: 
„In einer Tiefe von zwei Klafter fanden wir Tonscherben, einige von 
Rost ganz zerfressene Eisenstücke und als wir die Erde fortschufen, fand 
sich in der Nordecke auch eine Aschenurne vor, die aber in ganz kleine 
Stücke zerschlagen war und ausser wenigen Aschenresten nichts weite-
res enthielt. Nahe der Urne fanden wir einen Eísenspeer und zwei weitere 
Stichwaffen; weiter, in der Nahe der anderen Plfosten, kamen zwei Bron-
zeknöpfe, vier Bronzeringe in der Grösse von Fingerrimgen, sowie kleinere, 
ringförmige Objekte und Schnallen zum Vorschein, die entweder zu 
einem Zaumzeug, oder aber zu einem Schwertgehánge gehörten, da man 
an ihnen Spuren von vermodertem Leder vorfand. Endlieh und dies ist 
das eigenartigste, fanden wir auch eine lange Bronzenadel vor, wie solche 
die Frauen im Haar zu tragen pflegen; dann kam noch der Henkel eines 
Tongefásses, sowie zwei weitere Tonringe ans Licht. Als wir weitergru-
ben, fanden wir noch einige Pfosten und Balken vor, neben den Pfosten 
standén allenthalben Aschenurnen, die aber unter der auf sie lastenden 
Erde derart zermalmt wurden, dass wir keine einzige von ihnen im Ganzen 
herausgehoben, oder aus den Bruchstücken rekonstruieren konnten. Zwi-
schen den Scherben befand sich reine Asche und verkohlte Beinstücke". 
In der Nahe einer der Urnen „lagen der Unterkiefer und zwei Stosszáhne 
einer Sau". 
f' A. É. 1882, S. 59; A. E. 1884, S. 227—232; A. É. 1890, S. 167, Beschreibuns: des 
János Szendrey, A. E. 1890, S. 241; Archaeologiai Közlemények, Bd. XXII, Darnay, 
SiimeRli vidékének őskora. 
" L. Márton: Die Frühlaténezeit in UnKarn. ArchaeoloRica HunRarica, Budapest, 
1933. Bd. XI. S. 27. 
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Aus dem Text des Pados eliminierte ich hier seine, den Funden ange-
schlossenen Erklárungen. Seiner Erzáhlung nach ist es ganz klar, dass 
sich in der Grabkammer mehrere Bestattungen vorfanden. Der Grossteil 
derselben dürfte der spaten Hallstattzeit angehören. Das kleine, korb-
förmige Anhangsel (XXIX. 14.). das Bruchstück des Armbandes Nr. 5 
ebenda, sowie die am Schaft mit einem Bronzering verzierte Speerspitze 
(XXVIII. 1., 7.) stammen bereits aus der Frühlaténezeit und auch das 
Eberopfer im Grab spricht für einen keltischen Bestattungsritus. 
Den gegenwártigen Aufbewahrungsort der Funde konnte ich nicht 
eruieren.7 
6. Győrszemere. (Kom. Győr.) 
In der Sammlung das Kollegiums in Pápa befinden sich einige, an-
geblich einem Grabfund entstammende Bronzearmringe der Frühlaténe-
periode, doch konnte ich den Fundort weder dieses Fundes, noch des 
nach Győr verschlagenen Skythenfundes genauer festellen. 
7. Litér. (Kom. Veszprém.) 
Das Ung. Nationalmuseum erwarb von diesem Fundort, aus dem 
Besitz des Herrn Rudolf N. Kovács zwei vollstándige Skelettgrabfunde,8 
sowie die vermischten Funde mehrerer Gráber." 
Hievon enthielt das Grab A, das eine Skelettbestattung barg, folgen-
de Objekte: 
1. Urnenartiges Gefáss aus grauem Ton, mit einem auf der Scheibe 
verfertigten, weitbáuchigen Körper und breiter Mundöffnung, unter derem 
herausgebogenem Ranft eine Kebl'leiste herumláuft. Durchm. der Mund-
öffnung 17 cm, H. 15 cm. 
2. Fibelpaar, untereinander mit einer Kette verbunden; der zurück-
gebogene Fibelfuss endet in einem Tierkopf mit Ohren und bildet einen 
kleinen, geschlossenen Rahmen. Das Rückgrat der Tiere ist tannen-
zweigartig verziert. Die Lángé der Kette zwischen den beiden Fibeln be-
trágt 19-3 cm.10 
3. Fibel, mit reich, in Kerbschnitt verziertem Bügel, der Fibelfuss 
endet in einer Scheibe, die durch eine cabochonartige, entfárbte Korall 
verziert ist, worauf ein kleiner Menschenkopf als Dekoration angebracht 
wurde;11 L. 6-5 cm. 
Grab B, ebenfalls eine Skelettbestattung. 
7 Akadémiai Értesítő, 1857, S. 159—163, Taf. I—IV. 
8 Inventar der Archaeolosischen Abteiluiuc des Ungarischen National Museums. 
(in weiteren: N. M.). 67/1912. 
9 N. M. 96/1912. 
10 VRI. Márton, a. a. 0 . , Taf. V. 2. 
11 Márton, a. a. O.. Taf. V, 3. 
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Die Grabbeigaben; 4. Armband aus einem reifenartig gebogenen 
Bronzerohr mit Muffversohluss; darauf, als Ornament, ein keilschnittartig 
verziertes Band; Durchm. 8-5 cm. 
5. Armband, auf der áusseren Flache mit Querfurchen, in Einrah-
mung; das perlenförmig verdiokte eine Ende dient als Ttilles zur Ber-
gung des spitz zulaufenden anderen Endes; Durchm. &2 cm." 
6. Offener Reifen in einfacher Ausführung, mit petschaftförmiger 
Endung; Durchm. 6-2 cm. 
7. Dasselbe, Analogstück des früheren. doch verwitterter. 
8. Bruchstück eines Bronzearmbandes, Paarstück zu Nr. 5. 
9. Bruchstück eines Bronzearmbandes; Halfte eines Rohrarmban-
des, die seiner Zeit durch Nietung an die andere Hálfte befestigt war, 
10. Bruchstück eines Bronzereifens, seiner Originalform ganz ent-
kleidet. 
11. Fibel, mit abwechselnd gerichtetem, tiefem Kerbschnittorna-
ment am Bügel; in der Mitte der Fussscheibe ein kleines lateinisches 
Kreuz. L. 6-5 cm (Márton, a. a. 0 . , Taf. VII, 8.). 
12. Kleines, handgeformtes, rohes Tontöpfchen. H. 6-5 cm. 
N. M. 9611912. Fundstücke, die nach Grábern nicht eingeteilt wer-
den konnten: 
1. Schwert, mit einem in der Mitte stark hervortretenden Grat; die 
Spitze scharf zulaufend. L. 77-4 cm, wovon auf den Griff 10-5 cm fallen. 
Grösste Breite der Klinge 4-7 cm. (Die Maasse des Schwertes habén 
seither eine Ánderung erfahrem; L. des Griffes betragt heute 9-8 cm). 
2. Zwei Bruchstücke der zum Schwert gehörenden Scheide, ein 
beiderseits kannelliertes Stück der Eisenplatte von der Scheide, sowie das 
Ortband, mit einem zweiseitig auseinandergebogenen, in langsschnábeli-
gen Vogelköpfen endenden Ornament (XXIV. 1.). 
3. Eisernes Schwert, mit einer breiten, gratlosen Klinge; Gesamtl. 
79 cm, hievon der Griffdorn 12-5 cm, Xlingenbreite 5-2 cm. 
4. Das Endstück der hinzugehőrenden Schwertscheide mit dem Ort-
band, áhnlich zu 2. b. 
5. Eisernes Armband, mit übereinandergebogenen Enden; in der 
Mitte ist das Armband zu einem offenen Knoten verschlungen; die aussere 
Oberflache mit Fischblasenmuster verziert. 
6. Eiserne Spitze eines Spiesses, L. 17-7 cm. 
7. Lorbeerblattartige Pfeilspitze aus Eisen, L. 10-8 cm, Breite 3-2 cm. 
8. Tonurne (XXIV. 2.), auf der Scheibe gedreht, mit breitem Mund-
stiick, weitem Bauch, nach untén zu eingezogenem Köriper; unterhalb des 
Mundes zieht sich ein doppelter Ranft herum. H. 21 cm. Munddurchm. 
11-3 cm. 
9. Dasselbe, auf der Scheibe verfertigt, schwarzlich, mit breit aus-
ladendem Mund und engem Hals; die Schulterung durch Kannellierung 
12 Márton, a. a. 0 . , Taf. XI, 15. 
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markiért, am Hals ein wulstariger Reifen; der Gefásskörper ist gedrun-
gen und überaus weitbauchig. H. 17 cm Munddurchm. 13 cm (XXIV. 3.). 
10. Tonschüssel, roh, mit der Hand verfertigt, mit eingezogenem 
Rand. Qrösste Breite 207 cm, H. 10-3 cm (XXIV. 4.). 
11. Tonbecher, auf der Scheibe verfertigt. H. 6-8 cm, Durchm. 6-9 
cm (XXIV. 5.). 
12. Tonkannchen, roh, mit der Hand verfertigt, weitbauchig, mit 
breitem Untersatz, gegen den Hals zu scharf verjüngt, der Mundranft 
ungleich abgeschnitten. H. 6 cm. 
Die einzelnen Fundstücke von Litér wurden anlasslich der Umge-
staltung des Ung. Nationalmuseums, bei der hiebei öfters notwendig ge-
wordenen raschen Umordnung der Sammlungen, auseinandergeworfen 
und konnten zur Zeit der Vorbereitung des Materials zu meiner Arbeit 
über die Frühlaténekultur nicht einmal stellig gemacht werden. Heute ist 
bereits der ganze Inhalt der Skelettgraber A und B, mit Ausnahme des 
keramischen Materials, sowie auch einige Stücke der Streufunde vor-
handen. Die keramischen Funde vermag ich daher bloss auf Qrund der 
skizzenhaften, trotzdem aber recht charakteristischen Zeichnungen des 
Inventarbuches hier vorführen. Über das kannchenartige Gefáss Nr. 12 
gibt es keine Zeichnung, doch dürfte es wahrscheinlich eine Schnabel-
kanne gewesen sein, worauf der ungleiche (schiefe) obere Rand des Ge-
fásses hinweisen dürfte, wenn auch die Dimensionen dieser Schnabel-
kanne der gewöhnlichen Oionchoeform nicht entsprechen. 
8. Nagyécs. (Kom. Komárom.) 
Frauengrab. Fünf Armbánder einer offenbar zusammengehörenden 
Garnitur gelangten aus diesem Grab ins Ung. Nationalmuseum. Nahere 
Daten über die Fundumstánde stehen uns nicht zur Verfügung.13 
9. Nagyhörcsök. (Kom. Fejér.) • 
Auf dem Gebiet des einst graflich Zichy'schen, heute fürstlich 
Pálffy'schen Dominiums, in unmittelbarer Nahe der Meierei, liegt ein 
„Türkenschanz" genannter, grösserer Tumulus. Derselbe befindet sich 
auf einem lang dahingestreckten, sandigen Hügelrücken, der seit langen 
Jahren zum Abbau von Sandmaterial dient. Hier treten seit den 70-er 
Jahren immer wieder neue Funde ans Licht. Einige Grabfunde, darunter 
das ans Museum von Székesfehérvár gelangte schöne Urnengrab, konnte 
Dománendirektor Dr. György Bacsák noch rechtzeitig retten. Alldiese 
Funde stammen aus der mittleren Laténeperiode. Auf Einladung der Be-
sitzer besichtigte ich im Jahre 1909 die „Tiirkenschanze". In den verwit-
terten Seitenwandungen der Sandgrube zeichneten sich die Kontúrén der 
13 Márton, a. a. 0 . , S. 21. und Taf. VII, 18—22. 
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einstigen Wohngruben und Qraber ziemlich klar ab; einen der noch nicht 
eingestiirzten Teile einer Wohnnische gruben wir ab; hier fanden sich 
ausser Bruchstücken von handgeformten, rauhen Haushaltungsgefassen 
auch einige Laténescherben nicht sehr charakteristischer Form vor. Un-
weit der Wohnnische stiessen wir auf ein Qrab, darin ein auffallend kleines 
(von der Schadeldecke bis zum Absatz 145 cm langes) Skelett in gestreck-
ter Lage; der rechte Arrni lag ausgestreckt neben dem Körper, der linké Arm 
war eng an die Brust zurückgebogen; auf dem Ietzteren befand sich ein 
bronzener Armreifen mit Knoten verziert. Rechts und links von Hals 
konnte ich Überreste kieiner, eiserner Objekte, wahrscheinlich Fibeln, 
entdecken, die aber vom Rost bis zur Unkenntlichkeit zerfressen waren. 
Das Armband, sowie der Bestattungsritus, deuten auf eine frühzeitige 
Qrablegung. 
10. Ordódbabot. (Kom. Sopron.) 
Das Grabfeld streckt sich unter den Garten der östlichen Hausrei'he 
des Dorfes hin, deren Grenze ein nach Norden gerichteter Graben bildet. 
Allsommerlich wird in diesen Graben Wasser aus dem Raabfluss abge-
zapft. Nach Belias Angaben erhielt I. Paur schon im Jahre 1879 die ersten 
Altsachen aus diesem Gebiet (tatsáchlich bereits im Jahr 1878), im Jahr 
1883 unternahm hier Leffer Ausgrabungen, die Paur und Bella 1886 fort-
setzten; seit dem Jahr 1890 begann dann Bella die hier an den Tag ge-
tretenen Funde von Jahr zu Jahr systematisch aufzusammeln. In seinem 
kurzen Bericht (AÉ 1894, S. 301—305) spricht er nicht über Bestattungen 
oder Grabfunde. Trotzdem zeugen die vorgeführten Funde und deren 
lcurze, rein nummerische Beschreibung, sowie die Charakterisierung der 
keramischen Formen zweifelsohne für Grabfunde. Alldiese Funde gelang-
ten in das stadtische- und Komitatsmuseum von Sopron. 
Aus dem Fundmaterial versuchte ich die Frühlaténe-Formen auszu-
sondern. Das Soproner Museumsinventar bietet leider keine Anhalts-
punkte zur Feststellung der zusammengehörenden Grabfunde, höchstens 
dürfte man, besonders bei den neueren Funden, aus der gleichzeitigen 
Einlieferung der Stücke ins Museum einige annahernde Konsequenzen 
ziehen. 
So gelangten gleichzeitig in das Museum und sind unter Nr. 38 in 
der 9. Vitriné 6 Armbander bei einander gehalten." Es sind das die fol-
genden Stücke: 
1—2. Ein Paar Armringe mit Stöpselverschluss an den verflachten 
Enden; 
3. Offener Ring, mit verdickten Endungen; 
4—5. Ein Paar offene Ringé, die sich gegen die petschaftartigen 
Endungen zu verdicken; 
14 842/928. VIII. 31., eingeliefert durch Sándor Garab, auf dessen Grundslück 
die Objekte gefunden wurden. 
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6. Armring, in der JVLitte und gegen den beiden Enden zu flach ver-
dickt (Abb. 2). 
Ali diese Formen sind im ungarischen Gebiet als frühzeitliche Formen 
bekannt. Von den keramischen Funden, die als Geschenk desselben Spen-
ders gleichzeitig ins Museum gelangten, sind nur wenige Stücke derart 
beschaffen, dass wir sie als Begleitfunde der Grabausstattung ansprechen 
könnten; im Museumsinventar sind unter Nr. 8/43. sechs Gefásse detailliert 
beschrieben, im Ganzen neun Gefásse aufgezeichnet. Sie sind mit den Ob-
jekten 35., 36., 39. der Vitriné Nr. 8., sowie in den Fundstücken 9., 16., 
18., 25. und 30. der Vitriné Nr. 10. identisch. Hievon stammen die Objekte 
35/8. und 39/8. aus der Römerzeit, das Gefáss 38/8. mit Kammstrichver-
zierung ist aus der Spátlaténezeit; dem gegenüber mag man als Begleit-
stücke der Bronzeobjekte folgende Gefásse in Betracht ziehen: eine tiefe 
Scliüssel mit Omphalos (9/10.), ein handgeformter Topf mit zwei schlech-
ten Henkeln (16/10.), ein kleinerer, weitbáuchiger, ziegelroter Topf 
(18/10.), eine handgeformte, rötliche Schale (25/10.), sowie ein weit-
báuchiges Schálchen ohne eigens profiliertem Halsteil (XXX, 10.). 
Anscheinend dürften ebenfalls zusammengehörende Schmuckgarni-
turen bilden die Armringe 36/9., wovon Nr. 1. ein dünner Ring, auf der 
áusseren Oberflache durch gruppenweise geordnete vier, bzw. drei Knol-
len verziert ist (XXXI, 1. a., b.). Nr. 2., 3. und 4. sind einfache Armringe 
mit Knoten. 
37/9., 1. ei>n Armband: in der Mitte und an den beiden, aneinander-
gebcgenen Enden verd'ickt, mit einfachen Querrillen verziert; 2. und 3. 
ein Paar offene, einfache Ringé (1881); 37/9., 1. und 2.: einfachere Ringé 
mit Knotenverzierung und Petschaftendigung; 3. Ring mit grösseren 
Knoten, deren O^rf láche teils flach, teils aber durch Felder geteilt er-
scheint (1881). (XXXI. 4. a., b.). 4. Armring mit Stachelverzierung. 
41/9. 1. einifacher Armring mit Knoten, an den Enden mit grösseren 
Knoten, die sich petschaftartig verdicken (XXXI. 2.). Armring, aus blasen-
artig aufgebauchter Bronzeplatte,die beiden verflachten Enden sind mit Tan-
nenzweigornamentik verziert; 3. einfacher Knotenarmring. 
42/9. 1—2. einfacher Armring, mit Petsohaftendigung; 3. Armring 
mit keulenartigem Ende; knotenförmig gegliedert, wobci jeder sechste 
Knoten etwas grösser, als die übrigen ist (Abb. 3. oben, der mittlere Ring). 
44/9. 1—2. Ein Paar Knotenarmringe. (Abb. 3. Untén). 
52/9. 1. Blasenarmring, quergerillt; 2. dasselbe. mit Stachelver-
zierung; 3. glatter Armring mit Petschaftendigung (Abb. 5.). 
Hieher gehört auch der seiner Zeit von Bella, a. a. O., angeführte 
Armring mit den paarweise geordneten Kröpfen, darauf Doppelvoluten 
(XXXI, 3. a., b.). 
Für den Zusammenhang der keramischen Funde mit den Metallob-
jekten, habén wir, wie bereits erwáhnt, keine Angaben, selbst für den Zu-
sammenhang der Keramik untereinander fehlen uns solche. Das in der 
Vitriné Nr. 8. unter Nr. 1. aufbewahrte, situlaartige Gefáss, das wahr-
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scheinlich identisch mit einem jener Gefásse ist, die Bella erwahnt, hat 
eine frühe Form, der Rand seines Untersatzes bildet einen von aussen un-
sichtbaren Standring; H. 23-5 cm (XXX, 1.). Das ihm ahnliche Gefáss Nr. 
28. gelangte gleichzeitig, im Jahr 1878 in die Paur'sche Sammlung. 
(XXX. 3.). 
Etwa zur selben Zeit fanden sich auch die beiden situlaartigen Ge-
fásse Nr. 4. und 5. vor (H. des grösseren: 26-5 cm, des kleineren: 19 cm), 
von denen wir das kleinere übjekt geneigt waren auf eine spatere Periode 
zu datieren (XXX. 2.12.). Ein Jahr spáter, 1879, kam die von Bella im Jahre 
1891. erwáhnte15 und spater auch beschriebene hübsche Linsenflasche (Abb. 
6.) vor; alldies spricht dafür, dass man bei den Erdarbeiten dieser Jahre 
einen zeitlich früheren Abschnitt des Gráberfeldes verheerte. Charak-
teristisch frühe keramische Formen sind die Gefásse Nr. 8/24., 8/36. und 
10/24. Ob die, ihres gebrochenen Profils halber an gewisse französische 
Formen erinnernde Cmphalosschale (XXX, 7.) zum frühzeitlichen Fund-
material des Gráberfeldes zu záhlen ist, oder, ob sie nicht vielmehr mit 
gewissen römisch-barbarischen Schalen verwandt ist, lásst sich bei den 
mangelnden Begleitfunden schwer entscheiden. Die Urnen, deren Abbil-
dungen ich hier (XXX. 3—6.) vorführe, sind ihrer Form nach, — die Urne 
Nr. 5. aber auch ihrer Verzierung nach — derart beschaffen, wie wir 
solche schon eher in Begleitung von Metallobjekten der Mittellaténezeit 
vorzufinden pflegen. 
Einige hübsche Objekte, denen für die Datierung sonst einige 
Bedeutung zukommen könnte, sind leider Einzelfunde; so z. B. die schöne 
Fibel, deren eingehende Beschreibung Bella gab. Sie verfügt über einige 
interessante technische Einzelheiten, wodurch wir sie als einen nahen 
Verwandten der Fibel vom Soproner Wienerhügel erachten können. Das 
letztere Stück beschrieb ebenfalls Bella.1" Wir fin den darauf die Kerb-
schnittverzierung auf der Hülse des Fussstachels, sowie die Korallenroset-
ten an den Enden der Federung (XXXI. 6. a., b. ferner 7.). In der Mitte 
des Bügels sitzt eine viereckige Scheibe, der sich sowohl nach oben, wie 
nach untén zu je eine dreieckige, vertiefte Scheibe anschliesst; in der 
Mitte jeder dieser Plattén befindet sich ein Stachel, womit man seiner 
Zeit die seither herausgefallene Korallenplatte befestigte; den Bügel ver-
ziert ausserdem ein Keilschnittornament und ebenso dekoriert wurde auch 
die Hinterseite des Knopfes am Fibelfuss. Alldies scheint darauf hinzu-
weisen, dass der Fuss nicht durchwegs auf den Bügel hinaufgebogen war. 
Die Vorderseite der Scheibe war durch ein cabochonartiges Korallen-
stück verziert, das mittels eines kleinen, vierzackigen Sternes angeheftet 
war; der feingearbeitete, kleine, geperlte Bronzerahmen der Korailenver-
zierung war mit einer dünnen Goldhülle plattiert. 
Zur Familie der hier erwáhnten Fibeln gehört auch eine im Jahr 
1912. gefundene Fibel mit tiefen Kerbschnitten am Bügel, die ebenso, wie 
15 A. É. 1891. S. 57. 
1 0 A." fi! 1889, S. 364; Márton, a. a. O., Abb. 3. 
Arbeiten - DOLGOZATOK - Travaux, 1933. 1 1 
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die Vertiefung am Fussknauf, als Rezipient der Korallenverzierung diente 
(Abb. 4.). 
Unbekannt ist auch das Fundmilieu des hübschen Torques-Bruch-
stückes Nr. 9/51. mit Stöpselversehluss; der spate Kumetaufsatz mit Blute-
mail, die mit dem vorhin erwáhnten Bruchstück auf eine gemeinsame 
Schautafel montiert wurde (XXIV, 11.), dürfte namlich kaum zum 
Fundmilieu des Torquesstückes gehört habén. In Bezúg meiner, anlásslich 
der Durchsicht meiner Auízeichnungen, hinsichtlich der Zusammenge-
hörigkeit der Objekte entstandenen Zweifel, hat zu deren Klarung Dr. 
Sándor Qallus unter Vergleich der entsprechenden Inventardaten des 
Soproner Museums viel beigetragen. 
Von den ausgestellten Eisenobjekten vermag ich bloss das Hack-
messer (Vitriné Nr. 10.: 7.) zu den Frühformen rechnen. Es áhnelt dem 
Exemplar von Petőháza, sowie jenen Stücken, die Bella im Jahre 1888 
aus einem Grabe am Wienerhűgel hob. 
11. Petöháza. (Kom. Sopron.) 
Am rechten Ufer der Ikva, am Qrundstück der Zuckerraffinerie 
von Petőháza. wurde 1891 zwischen dem Fabriksgebáude und dem 
Flusslauf ein Teich gegraben. Bei diesem Anlass fand man in einer aus 
Feueressen und keramischen Bruchstücken bestehenden Kulturschicht 
auch Bestattungen vor. Aus diesen Grábern stammen folgende Objekte: 
1—2. Zweischneidige Schwerter. mit stachelartigem, doch abge-
brochenem Griffvorsatz, jede Schwertklinge ist 60 cm lang und im letzten 
Viertel der L. kráftig zugespitzt. Als Ornament der ersten Klinge dienen 
eingeatzte, den Schwertrándern parallele Lángsrillen; an beiden Schwer-
tern finden wir in der Mitte einen lángslauíigen Grat. L. des erhaltenen 
Griffstachelstückes: 5*5 cm (XXXII, 4.). 
3. Eisernes Hackmesser, aus der friihen, der Hallstátter Kultur nahe-
stehenden Periode der Laténezeit; Gesamtl. des Messers: 38 cm, wovon 
auf den Griff 10 cm entfallen; durchschnittliche Breite der Klinge 4-5 cm 
(XXXII. 2.). 
4. Brüohige Speerspitze, von wenig oharakteristiseher Form; L. 16 
cm, wovon auf den Schaft 5 cm entfallen; Innendurchm. des Schaftes 1*5 
cm; höchste Breite 2-8 cm (XXXII. 3.). 
5. Torques, aus gedrehtem Bronzedraht, von Hallstatter Form; die 
Endungen des leichten Ringes sind flach gehámmert (XXXII. 7.). 
6. Halsring, von leichter, glatter Art; an den Endungen Spuren einer 
Astragalosverzierung (XXXII. 8.). 
Diese Funde besprach seiner Zeit Bella.17 Seine Datierung in Bezúg 
auf die Grabfunde ist stichhaltig: sie stammen tatsachlich von der Grenze 
der Hallstatt und der Laténezeit. Die gleichzeitig veröffentlichten kera-
17 A. É. 1892, S. 346; Abb. 1—11. 
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mischen Funde habén nichts mit den Metallobjekten zu tun: sie sind 
nicht hallstáttisch, sondern gehören zum Kreis der Badner Kultur. Von 
der die Petőházaer Metallobjekte begleitenden Keramik mag jener, eben-
falls aus Petőháza stammende Grabfund ein Bild geben, der in neuester 
Zeit ins Burgenlándische Museum (Kismárton Eisenstadt) gelangte:18 
eine kleine, eiförmige Schale mit Omphalosboden und ohne Henkel; die 
Form der Schale erinnert an einen griechischen Skyphos; so dann ein 
grösserer, kráftig geranfteter Topf ohne Hals. In Begleitung dieser beiden, 
handgeformten Gefásse befand sich auch ein entzweigebrochener Arm-
ring mit Petschaftendigung.19 
12. Rácalmás-Kulcstelep. (Kom. Fejér.) 
Mehrere Grabfunde im Museum von Székesfehérvár; das Fundma-
terial lásst sich nicht nach einzelnen Grábern absondern. In der Reihe der 
Objekte gibt es viele Frühformen. 
13. Récse. (Kom. Pozsony.) 
Offenbar einem Grabfund entstammen drei Glieder, die zu zwei-
teiligen Armringen gehören, welche man mit Ringen aneinander knüpfte. 
Die Objekte befinden sich im Nationalmuseum.20 
14. Sopron-Wienerhiigel. (Kom. Sopron.) 
Die ersten, am Soproner Wienerhügel geöffneten Gráber kamen 
wáhrend der Jahre 1872—82 beim Abbau von Kies an den Tag. 
Von den Ausgrabungen des Jahres 1882 wurden genaue Aufnahmen ge-
macht, leider waren sich aber die Forscher damals noch nicht voilstándig 
im Klaren über die ihnen gestellte Aufgabe. Wir kennen bloss ein ganz 
genau beschriebenes Grab; es ist dasjenige, welches Bella gleichzeitig 
mit mehreren bescheideneren Grábern im Jahr 1888 eröffnete.21 Seiner 
Beschreibung nach fand er, anlásslich der Ausgrabung, vor allém, in einer 
Tiefe von 86 cm einen Stein; es ist das ein sogenannter Merkstein, wie 
solche bereits bei den, Ausgrabungen des Jahres 1882 ebenfalls vorkamen, 
an denen Bella als Schülerassistent Ivan Paurs ebenfalls teilnahm. Noch 
tiefer (die genaue Tiefe gibt er diesmal nicht an) fand man eine grössere 
Steinplatte und dann wieder eine dritte Steinplatte vor. Nach Ent-
fernung der Steinplatten kamen das Skelett und die Grabbeigaben 
zum Vorschein. Das Skelett lag mit eng anliegenden Armen mit 
18 Invertarnummer Nr. 536—538. 
10 liiezu vkI. noch Márton, a. a. 0 . , Taf. XXXII, 5. und 7. 
20 A. É. 1913, S. 95, Abb. 3—5. 
2 1 A. É. 1889, S. 361—366. 
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dem Haupt genau nach Süden im Qrab. Die Füsse waren nicht in 
einer Lángsachse zum Oberkörper. sondern naCh links zu abgewendet 
(XXXIII, 1.). Links vom Skelett befand sich eine Speerspitze mit den 
vermoderten Resten der hölzernen Speerstange; Qesamtl. des Speeres 
bis zur Stangenschuh: 175 cm. In der Speerstange eingetrieben befanden 
sich, in der Langsrichtung, fünf eiserne Nágel; vielleicht mögen sie zur 
Befestigung irgend einer Lederhülle gedient habén. 
Auf der linken Schulter lag eine Fibel mit geradem, kerbschnittartig 
verziertem Bügel (XXIV. 2.); auf der rechten Schulter eine grössere 
Fibel mit Korallenverzierung auf dem scheibenförmigen Fuss und auf den 
Enden der Federung; eine tiefe Rille zierte der Lángé nach den Bügel 
(XXXIV. 3. und Márton, a. a. 0 . , Abb. 3.). Auf der Brust des Skeletts lag 
noch eine ganz verwitterte eiserne Fibel (die kleine Kniefibel stammt von 
einem anderen Grabe), auf dem rechten und linken Arm je ein ein-
facher Goldring, dessen áussere Flache etwas erhabener ist, als unsere 
heutigen Trauringe (XXXIV. 4.). 
Unterhalb der rechten Hand lagen die Beine eines Ebers, inmitten 
des entzweigespalteten Tierschádels stak noch ein máchtiges Hackmesser 
(frühe Form, L. 40 cm) (XXXIV. 8.). Um die Gebeine des Ebers herumgebo-
gen konnten die Reste eines Schwertes und einer Schwertscheide festgestellt 
werden (ein Teil der Schwertscheide stellt unsere Abbildung dar). Unter den 
Gebeinen des Ebers fand sich auch noch eine kleinere .Klinge vor, die aber 
derart morsch war, dass sie weder geborgen, noch abgezeichnet werden 
konnte; sie dürfte ursprünglich ein Messer gewesen sein. Rechts vom 
Eber lag ein grösserer Bronzering, der vielleicht zum Schwertgehenk ge-
hörte. Bella erwahnt es wohl nicht, doch befinden sich in der Zeichnung 
an dieser Stelle mehrere Ringé, die der Abbildung nach zu urteilen, teils 
einfache, teils sogen. Koppelringe gewesen sein dürften. 
Bella erwahnt ausserdem noch vier kleine Eisenhaken, „die tiefer 
als die grösseren lagen". Bella glaubt in ihnen Nieten eines Schildrandes 
erkennen zu können, doch spricht er weder von einem Schildbuckel, noch 
von einer bandiförmigen inneren Schildfessel. 
Die machtigen Steine habén die Gefásse ganz zermalmt. Diese wa-
ren auf der Scheibe verfertigt, aus gut gesdilámmtem Ton und — 
laut Bella — schwárzlich gerauchert. Aus ihrer Reihe sticht ein weit-
báuchiges, breitmauliges Gefáss mit kráftig herausgebogcnem Ranft her-
vor, dessen Ornamente sowohl, wie die Grundform, überaus bezeichnend 
sind. Mit der Stempelverzierung dieses Gefásses befasste ich mich bereits 
in meinem zusammenfassenden Werk (S. 58. hier XXXIV. 11.). 
Bella gelang es, aus den im Grab vorgefundenen Gefássen, im ganzen 
fünf Stücke zu rekonstruieren. Mehrere Gefásse befanden sich auch nicht 
im Grab; er beschreibt aber bloss viere derselben:" das bereits erwáhnte 
Prurikgefáss, dann eine schöne Linsenflasche (XXXV. 1. a., b.), sodann 
2 2 A. É. 1891, S. 57, mit der dazuRehörenden Abb. 
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eine gewöhnliche, mit Graphit bestrichene Urne (H. 43 cm, grösste Breite 
35 cm, Bodcndurchm. 16 cm), weiters eine hübsch geformte, mit konzen^ 
trischen Kreisen verzierte, tiefe Omphalosschüssel (XXXV. 2. a., b.), 
endlich eine Schale, über deren Form er sich nicht ausspricht. 
Eine Besonderheit des Qrabfundes bedeutet der Umstand, dass der 
keltische Krieger hier mit den Qebeinen eines Ebers zusammen begraben 
wurde. Die Abbildung weist wohl nur einen Eberschadel, sowie einige 
Bruchstücke auf, doch spricht Bella konsequent stets von einem ganzen 
Eber an mehreren Stellen seines Textes. 
Bei demselben Anlass öffnete Bella, etwa 100 Schritte nach Nord-
westen von den früheren Grábern entfernt, zwei weitere Bestattungen. 
Das eine Skelett war nordsüdlich orientiert, als Beigabe diente eine 
Eisenfibel und vier Jaspis-Splitter. Das andere Skelett lag in südwestlich-
nordöstlicher Richtung; aus den in diesem Grab vorgefundenen Bruch-
stücken eines handgeformten Gefásses konnte ein ziemlich grosses, weit-
mauliges Bassin rekonstruiert werden. 
Noch weiter, gegen Nordwest, etwa 600 Schritte von dem durch 
Paur entdeckten Graberfeld entfernt, öffnete Bella ein kleines Steinkam-
inerchen mit gebrannten Beinen und mit Bruchstücke eines Gefásses. Ne-
ben diesem Kammerchen befanden sich zwei grössere Steinkammern, u. 
zw. derart, dass de'r Schadel des Skeletts in einer der (Kammern zu Füs-
sen des Skeletts, in der anderen Kammer lag. Die Skelette lagen in 
Hockerstellung, auf ihrer linken Seite mit dem 'Kopf nach Süden und dem 
Gesicht nach Westen. Der linké Arm war unter das Haupt gelehnt, der 
rechte Arm über die Brust gequert. Beiden Skeletten fehlte jedwede 
Grabbeigabe; folglich vermag man nur auf Grund der in dem benachbar-
ten Kammerchen vorgefundenen Scherben darauf zu schliessen, ob man 
es bei diesen Bestattungen mit Hockergrabern der Laténezeit zu tun ha-
be? Schon die grosse Entfernung zum Keltenfriedhof des Wienerhügels 
lásst es bezweiifeln, dass man auch hiebei mit keltischen Grábern zu tun 
habe. 
Mangelhafter ist der Bericht über die Paur'schen Ausgrabungen 
vom Jahre 1882,23 hauptsachlich sind die Angaben bezüglich des Zusam-
menhanges der keramischen Funde mit den übrigen Objekten überaus 
armselig. Taf. XXXVI enthalt die Planaufnahme des Gráberfeldes am 
Wienerhügel, nach der Terrainskizze von Ferenc Storno. Das Ausgra-
bungsterritorium bildet auf diesem Plan ein lichtes Viereck. Der dunkle 
Fleok bedeutet jenen Gebietsteil, der dem Kiesabbau zum Opfer fiel. 
Eine auszugweise Beschreibung der Funde geben wir nach Paur in Fol-
genden: 
1. Halbes Kindergrab. Eine unverzierte, kleine Urne und ein Arm-
ring in Kerbschnitt verziert (XXXVI. 3.). 
2. Halbes Grab, mit einer eisernen Frühlaténefibel (XXXVI. 4.), so-
23 A. É. 1886, S. 97—144. 
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wie das Bruchstück einer áhnlichen Fibel, eine Haarnadel zu einem Ring 
gtbogen, sowie ein 'Drahtstück unbekannten Zwecks. 
3. Qrab. Zu Haupten, oberhalb der Brust und oberhalb der Füsse je 
ein grosser Stein; unterhalb dieser Steine folgte dann noch eine 2'5 m 
tiefe Tonschicht; hierunter lag erst das gestreckte Skelett, mit dem Kopf 
nach Osten; der rechte Arm bis zum Ellbogen eng an den Körper ge-
presst. Der Unterarm war unterhalb des Brustkastens über den Körper 
hinweg gelegt. Nach Paurs Angabe war diese Bestattungsart im Soproner 
Gebiet allgemein verbreitet. 65 cm entfernt, links vom Skelett, in der 
Höhe des Schadels, standén zwei schwarze, gut durchgebrannte Urnen 
am Boden, iiübsch mit konzentrischen Kreisen verziert. 
4. Grab. Drei Merksteine, wie beim früheren Grab, darunter die Be-
stattungen eines Erwachsenen und eines Kindes. Nach Paur: „Mutter und 
Kind". Die Grabbeilage bestand bloss aus drei Prunkgefassen, u. zw. aus 
zwei Urnen und einer Schale, die unter dem Gewicht der Steine in Stücke 
brachen. Sie ergaben einen Korb voll Scherben, deren Rekonstruktion 
aber so ziemlich hoffnungslos war. 
5. Grab. Mann. Ausser den gewohnten drei Signalsteinen bezeichne-
ten hier auch die vier Ecken des Grabes je ein Stein. Links vom Skelett, 
in der Höhe des Oberschenkels, fanden sich zwei, in einandergepasste 
Schalen vor. Die grössere Schale war zerbrochen; die kleinere enthielt 
Gebeine eines Ebers. An der linken Lende des Skeletts lag ein eiserner 
Knopf. Unterhalb des Schadels eine Bronzespirale: „ein, der Grösse des 
Ohres entsprechender Bronzering" (Ohrring?). 
Im 6. und 7. Grab zermalmte Gefásse. 
8. Grab. „In allén Teilen regelmassig gebaut". Im Grab eine guter-
haltene, grosse, weitbauchige Urne, deren Gleichstück — nach Paur — 
bloss einmal, unter den bislang gehobenen Funden vorkam; daneben eine 
schöne, schwarze Schale. 
9. Grab. Die Grabstatte ist ausser den Merksteinen noch mit mehre-
ren anderen Steinen bedeokt. Das Skelett, sowie der Schadel, der auf 
einer als Sargpolster dienenden Steinplatte ruhte, war unversehrt erhal-
ten; die Erklarung hiefür bieten die vier Eisenklammern zu Füssen des 
Skelettes, die seiner Zeit sicher dazu dienten, um die als Sargdecke ver-
wendeten Bretter untereinander zu befestigen. Paur fügt der Abbildung 
(XXXIII, 2.) einige korrigierende Bemerkungen bei; demnach war der 
rechte Oberarm eng an den Körper gepresst; auch ich fand eine derartige 
Bestattungsart in Nagyhörcsök wie im Falle Paurs der Unterarm über den 
Brustkasten hinweg auf die linké Körperseite hinübergebogen war. Rechts 
vom Skelett lag ein Haiifen von Ebergebeinen; auf derselben Seite fanden 
sich auch, in Kniehöhe, zwei Prunkurnen, sowie eine Schale, vor. 
Wie diese Gefiisse ausgesehen habén rnögen, davon gibt uns Taf. 
XXXVII. 2. einen Begrif, wo wir die Grabstatte in einem zur Schadelhöhe 
aufgerissenen Durchschnitt sehen. Hier finden wir eine grössere und hö-
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here, dann eine kleinere gedrungenere Urne, sowie eine tiefe Schüssel, die 
— nach einem anderen Aufriss des Qrabes — als Omphalosschale ange-
sprochen werden kann. 
Samtliche, durch Paur eröffnete Qraber waren westlich orientiert, 
mit dem Haupt nach Osten; Stornos Planskizze zeigt aber eine ziemliche 
Abweichung von dieser Orientation. 
Paur bemerkt von den die Grabstatte bedeckenden Stein en, dass 
zwischen ihnen und der eigentlichen Bestattung immer eine recht hohe 
Erdschichte lag. Dieser Umstand bekraftigt mich in der Annahme, dass 
diese Merksteine nichts mit den illyrischen Kammerbestattungen gemein 
habén, sondern, dass die keltischen Eroberer hier auf fremdem Boden ein-
fach die Grabruhe ihrer verblichenen Angehörigen sichern wollten. 
Die Ebergebeine, als Reste des ToteViopfers, gelangten bald in Ge-
fássen, bald einfach auf die blosse Erde gestreut, ins Grab. Eine andere, 
íeierlichere Form des Eberopfers führt Paur an, der am letzten Tag sei-
ner Ausgrabungen eine viereckige Steinumrahmung fand, die genau nach 
Osten orientiert war. In dieser 3-65 X 2-55 m grossen Steinumrahmung lag 
ein, nach Art der menschlichen Skelette gestrecktes, mit dem Haupt nach 
Osten zu !'>,gendes Eberskelett (Abb. 7.). Die Steineintfassung der Grab-
statte bestand aus 60 bis 68 cm hohen, auf die Kanté gestellten Stein-
plattén; in der nordwestlichen Ecke dieser Unfriedigung standén zwei Ur-
nen und eine Omphalosschale, ebenso, wie in den Mánnergrábern; in der 
südwestlichen Ecke aber befanden sich zu einem Klumpen aneinanderge-
rostet, eine Eisenschere und ein kleineres Eisenimesser. Die Beobachtun-
gen P^urs, der in jedem einzelnen Fali, wo er nur die mindeste Abwei-
chung von den objektíven Tatsaohen bemerkt, richtige Polemien mit dem 
eigenen Zeichner führt, verdienen bedingungslos Glauben. So muss denn 
die Annahme fallen gelassen werden, wonach das Eberskelett vielleicht 
bloss die Opferbeigabe eines reicheren, doch spoliierten menschlichen 
Grabes gewesen wiire. In diesem Falle hátte man doch Teile des zerstörten 
menschlichen Skelettes finden müssen und keinesfalls hátte sich hier das 
Eberskelett die Zentralstelle in der Bestattung erhalten. Den Charakter 
eines Opferritus bekraftigt auch der Umstand, dass wir aus spáteren Epo-
chen, u. zw. aus der Zeit der Urnengráber, auch eine Urnenbestattung mit 
dem Skelett eines Ebers aus dem Urnenfriedhof von Bölcske kennen." 
An diese, im Laufe methodischer Ausgrabungen geöffneten Qráber 
rei'hen sich dann jene (14—18) Qráber, die man wáhrend der Jahre 1878— 
1881 bei dem Abbau des Kiesellagers vorfand. Die Funde, die aus diesen 
Grábern stammen, kaufte Ferenc Storno auf; manchmal beobachtete er 
ihre originál Anordnung wáhrend der Arbeit. verfertigte eine Planskizze 
über den Friedhof und notierte auch die Zusammengehörigkeit der Ob-
jekte. Natürlieh dürfen wir die grabweise Zusammengehörigkeit dieser 
Funde nicht als vollwertig authentisch betrachten. — Den Inhalt zweier, 
51 Wosinszky, im II. Bd. der Monostraphie über das Kom Tolna, S. 576. 
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u. zw. eines Frauen- und eines Mánnergrabes führte Ferenc v. Pulszky 
vor, doch gibt es auch in seiner Besprechung manche Widerspriiche.*3 
Er führt vor allém eine Grabbestattung vor, die in seinem Texte ein-
mal als aus dem Jahr 1872, dann wieder als aus dem Jahr 1879 herstam-
mend erwahnt wird. „Dieses Qrab ist, nach Zeugenschaft der Speerspitze, 
ein Mánnergrab", die darinnen gefundenen Objekte sind: 
1. Soheere, 2. Speer, 3. Kleineres Hackmesser vom spáteren Typus, 4. 
Certosafibel, 5. Eiserne Frühlaténefibel, 6. Eisenband, unbekannter Be-
stlmmung; vielleicht fasste man damit — nach Art áhnlicher Bánder in 
den Avarengrábern die als Sarg dienenden Bretter zusammen, wie übri-
gens solche Fassungen auch aus den Grabungsangaben Paurs bekannt 
sind. — Die Dimensionen der einzelnen Objekte liefert die Abbildung auf 
Taf. XXXVIII. 
Die im Jahre 1878 vorgefundenen Objekte „deuten auf ein Frauen-
grab"; sie sind folgende: 
1. a. und b. Fibelpaar mit Tierfiguren, untereinander mit einer Kette 
verbunden; von der mittleren Verzweigung fehlt die seiner Zeit dort an-
gebrachte Hángezier; 2. a. und b. Fibel vom Altmark-Typus. 3. Duxer 
Fibel. 4—6. Armringe, die zumindest teilweise, nicht durchwegs zu diesem 
Grabfund gehörten (Taf. XXXIX.) . 
Von den 5 Stück Tongefássen lasst es sich nicht feststellen, mit wel-
chen anderen Qbjekten sie zusammengehörten'. 1. a. und b. Omphalos-
schlüsselchen. innen reioh mit konzcntrischen Kreisen verziert. 2. Tiefe 
Schüssel. 3. Schwerfállige Flasche. 4. und 5. Übergangsformen zwischen 
Topf und Flasche. (Taf. XL.)2" 
Stornos Planskizze (Taf. XXXVI.) zeigt am Rande des Grabfeldes, 
in einer Sondergruppe, drei Brandgraber. Paur dagegen, spricht in seiner 
Publikation bloss von Funden, die aus zwei Urnengraber stammen. 
Beide Bestattungen waren rundé Höhlen, darinnen „Háufchen ge-
brannter Gebeine. Oberhalb dieses Híiufchens steht die Urne (Taf. XLI). 
Um die Gebeine gebogen lag das mit seiner Scheide zu einem Klumpen 
gerostete eiserne Schwert; auch die Speerspitze war verbogen (XLII. 2. 
a—d.). Die hübsche, weidenblattförmige Klinge war sorgfaltig ausgear-
beitet; am Schaft befanden sich, in fünf trapezoidförmigen Umrahmungen, 
je ein Hakenkreuz; das Schlussornament des Schaftes ge'gen die Klinge 
zu bildet eine Zickzacklinie, wie wir solche auf einigen unserer spatbronze-
zeitlichen Speeren, dann auf dem erhaben gegossenen Bronzering des 
Speeres von Fehérvár-Csurgó, sowie auf der kleineren Speerspitze von 
Csabrendek finden. — Das Ortband des Schwertes fehlt (vielleicht ist es 
mit dem unter die Streufunde gelangten Stücke identisch (XLIV. 7.). — 
lm Grab befand sich ausser der Urne, dem Schwert und dom Speer auch 
2 5 A. É.. 1880, S. 153—155, Taf. XXII—XXIV. 
2n Pulszky, A. É. 1880, A. F.—XIV S. 153—155, Taf. XXII—XXIV: Márton, a. 
a. 0 . , S. 57. 
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noch eine Fibel (XLII. 3.), sowie ein Fingerring (4.). Fom Fibelfuss ist cler 
Nadelhalter abgebrochen; der obere Teil des F'ingerringes ist verdickt und 
tragt ein Keilsehnittornament. 
In dem anderen Urnen, besser gesagt Brandgrab (Taf. XUiII.), beglei-
tete die Gebeine ein zusammengebogenes. charakteristisches Frühlaténe-
schwert (2—4.), sowie eine verstümmelte Speerspitze (5. a., b.). 
Aus der Reihe der im Gebiet des Friedhofes gefundenen und durch 
Paur beschriebenen Streufunde (Taf. XLIV.) miissen wir den kleinen, 
viereckigen, römischen Metall Spiegel ausschliessen, dessen Unzugehörig-
keit in das Fundmaterial unserer Epoche auch schon Paur ganz richtig 
erkannte; auch die ringförmige Bronzeschnalle Nr. 4. ist aus dieser Fund-
gruppe zu eliminieren. Fibel Nr. I. gehört zu einem Kettenfibelpaar der 
Laténezeit. Die Fibeln Nr. 2. und 14. sind aus Eisen. Einfachere Schmuck-
slüke sind: der kleine Eisenring Nr. 3. mit Kerbschnittornamentik und 
übereinander gebogenen Enden, sowie das Bronzebruchstück Nr. 6. 
Die Speerspitze Nr. 5. scheint sowohl ihren Dimensionen, wie ihrer 
Form nach mit jenen kleinen, einfacheren Bronzespeeren zusammenzu-
hángen, die in unserem Fundmaterial gewöhnlich in Begleitung frühhall-
státtischer Fibeln auftreten; sie weicht aber von ihren urspriinglichen 
Modellen dadurch ab, dass ihr Schaft nicht als Grat an der Speerklinge 
fortgesetzt wird, sondern, dass an dessen Stelle bloss ein Ornament das 
frühere, funktionelle, Glied vertritt. Abbildung 7., 8. und 9. bringen Bruch-
stücke einer Schwertscheide; das Rahmonstück des hier dargestellten 
Ortbandes, dann die Riemenöse, sowie das charakteristische Ortband, ge-
hörten vielleicht zum Schwert des Brandgrabes A. Die Planskizze Stor-
nos zeigt diese Grabhöhlen verstümmelt; vielleicht lásst sich hiedurch er-
kliiren, dass das erwahnte Bruchstück bei Eröffnung der Graber aus 
einer früher ausgegrabenen Grabstatte in die Hiinde der Arbeiter kam. 
Die Speerspitze Nr. 10. erinnert ebenfalls noch an Formen der Bronzezeit. 
Der eiserne Nagel mit dem Bronzeknopf Nr. 13. dürfte ebenfalls zur Ver-
zierung einer Speerstange gedient habén, wie wir hierauf aus den Gra-
bungsergebnissen Bellas vom Jahr 1888 schliessen können. Die Reihe 
der Streufunde beschliesst ein Hackmesser (11.), sowie ein-zwei unför-
mige Wetzsteine. Ausserdem dürfte noch jene frühe Kniefibel hieherge-
rechnet werden, die ebenfalls als Streufund bei den Ausgrabungen Bellas 
zum Vorsohein kam (XXXIV. 1.). 
Die Identitat der keramischen Funde lasst sich auch heute noch 
nicht feststellen. Paur spricht sich darüber nur wie folgt aus: „Die Gefásse, 
hauptsachlich die Schalen, die sonst nicht besonders reich an Formvarian-
ten sind, sind ihrer Form nach nicht ohne Eleganz". Er reiht die Urnen 
in drei Haupt-Formgruppen. 
1. Nicht sehr weitbauchig, mit langlich gestrecktem Hals und ver-
haltnismassig engem Mund. 
2. Urnen mit kürzerem Hals, breiterem Mund; gedrungenere Form. 
3. Grössere Töpfe, deren Mund einen weiten Durchmesser hat. 
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D. h., der erste Typus ist eine Flaschenform, etwas schwerfállig, doch 
rrotzdem noch hübsoh im Aufbau; der zweite Typus vertritt den Über-
gang zwischen der Flasche und dem Topf; der dritte Typus ist eine Topf-
form, wie wir alldiese Typen auf der Planskizze Stornos, die den Durch-
schnitt. des Wienerhügels wiedergibt, klar erkennen lassen. „Das auf den 
Gefássen vorkommende Ornament" — schreibt weiter Paur, — „gehört 
ebenfalls drei Typen zu: ein Ornament aus konzentrischen Kreisen, die 
zu dritt oder zu zehnt zu Pyramiden vereint, oder in Kreisform ange-
bracht, trotzdem einzelweise, in geraden Linien aneinander gereiht erschei-
nen" (die letztere Erklárung Paurs ist ziemlich unklar). Als zweite Orna-
mntierungsart erwahnt er diie aneinandergereihten SSSSSMBuchstaben. Das 
dritte Ornament ist aber ein Zierband, das aus gegeneinander gewende-
ten „Keildreiecken besteht"; wir würden dies etwa mit der sonsther be-
kannten Schwalbenschwanzháftel bezeichnen. Paur erwahnt öfters die 
sorgfaltige Ausarbeitung der Gefásse, das kieselfreie, gutgeschlámmte 
Tonmaterial, doch vermag er nicht zu entscheiden, ob die schwarze Farbe 
der Gefásse, von der Einreibung mit Graphit, oder aber von der Ráuche-
rung mit Harz herstammt. Ich konnte an den Gefássen keinerlei Graphit-
spuren entdecken. (Vgl. XXXVI. 1., 2., XL. 3. b.. 4. b., XLI. 1., 2.). 
15. Sopron-Neusiedler Weinberge. (Kom. Sopron.) 
Von diesem Ort, der in der deutschen Fachlitteratur den Namen 
„Marbersatz" führt, bringt L. Bella einen Grabfund heran. In seiner Be-
schreibung ist es nicht ganz klar, ob der Fund im Gebiet von Sopron, oder 
von Balf zum Vorschein kam. Im Grabfund befand sich ein Halsring, des-
sen Form an die fríihen Torquesformen mit Muffverschluss erinnern. Wei-
ters war im Fund ein Armband mit quergekerbtem Ornament, sowie zwei 
Fibeln von B-Typus, deren Fuss bereits kráftig auf den Bügel zurückge-
bogen ist (XLV. 1—4.). Die Funde entstammen einem Skelettgrab; kera-
rnische Beigaben waren offenbar nicht vorhanden." 
16. Tátika. (Kom. Zala.) 
Anlásslich seiner früheren Ausgrabungen, fand Árpád Csák hier 
einen Tumulus; eine aus sechs grossen Steinplatten zusammengefügte 
Grabkammer, darinnen eine Urnenbestattung oberhalb der Kammer ein 
Hockerskelett, in Begleitung einer Frühlaténe-Omphalosschale als Nach-
bestattung.28 
2 7 A. É. 1890, S. 71—75. 
28 Kuzsinszky, A Balaton vidékének őskora, S. 112; vkI. noch Márton, a. a. 0 . . 
S. 104, 105 und Taf. XXVI. 
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17. Tolnaváralja. (Kom. Tolna.) 
'Darnay veröffentlicht aus dieser Ortschaft Grabfunde, darunter zwei 
Fussbander, die aus je drei Gliedern, in der Grösse von Gánseeiern, be-
standen. Ausserdem fanden sich noch Bruchstücke von eisernen Ringen 
und Ketten vor. Der Fund lasst sich nur mit Vorbehalt der Frühzeit zu-
teilen. (XLV. 12—16.).29 
18. Virt. (Kom. Komárom.) 
In dem altén Bestande des Ung. National Museums sollten sich nach 
den Angaben Csetnekis in seiner in Manuskript erhaltener Arbeit über die 
Bronzezeit Ungarns zwei Knotenringe aus Bronzé befinden. Es handelt 
sich zweifelsohne um einen Grabfund der La Téne Zeit. Csetnekis Quelle 
die Cimeliotheca Mus. Nat. Hung. (Budae MDCCCXXI. v. 144 n. 12., 13.) 
erzáhlt, dass die Ringé nebst einer „Kupfer" Kette an den Handgelenken 
eines Skelettes gefunden wurden. 
II. Grabfunde linksseits der Donau. 
1. Damasd. (Kom. Hont.) 
Skelett- und Urnen, bzw. Brandgráber. 
1. Das überaus sorgfáltig beschriebene Frauengrab gehört zweifel-
sohne in die Reihe der frühen Grabbestattungen. Das Skelett wurde in 
einer 210 cm langen, und ICO cm breiten Grube gefunden; es lag in einer 
Tiefe von 120 cm, mit dem Kopf nach Südosten. Anlásslich der Ausgra-
bung fand man in einer Tiefe von 90 cm eine Eisenfibel, neben dem Skelett 
aber eine Bronzfibel (Taf. XLVIII. 7.). Über dem linken Arm lag ein charak-
teristisoh-írüher Knotenarmring (XLVIII. 4.). An den Füssen je ein Blasen-
fussband (XLVIII. 2., 3.), sowie Tongefásse (XLVIII. 5., 6.), die ausser den 
begleitenden Esswaren auch einen Eisenring enthielten; die Gefásse gehö-
ren ebenfalls dem frühen Typus zu. Auf den Rippen des Skeletts konnten 
ebenfalls einige Eisenreste festgestellt werden. 
2. Mánnergrab, mit Resten der Brandbestattung, Zur Bergung der 
Asche grub man bis zur Tiefe von 125 cm eine 138 X 80 cm grosse láng-
liche Grube, in nordwestlich-südöstlicher Richtung. Das ganze Grabnest 
war mit Asche, mit Tonscherben und Kohlé bestreut. Die von Brand 
geschonten Gebeine legte man separat in eine kleimere. in den Gruben-
boden vertiefte Grube. Unweit der Erdoberfláche fand man im Grabe eine 
Art von Schüssel, die wahrscheinlich in die Gruppé der Omphalosschüs-
seln gehört (XLVII. 8.). Die Liste der Grabbeigaben wird durch ein 
30 A. E. 1910, S. 139—140. 
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Schwert von frühem Typus (XLVII. 10.), einen aus zwei Stücken beste-
henden, langlichen Schildbuckel (XLVI. 8., 10.), einen Bronzering (XLVIII. 
11.), ein Bronzebruchstück, ein schwerfalliges, flaschenförmiges Gefáss, 
sowie durch Beinreste ergánzt, die von der letzten, als v i a t i c u m mit-
gegebenen Fleischspeise tibrigblieben. 
3. Brandgrab. Eine lángliche, 110 X 80 cm grosse, südöstlich-nord-
westllch orientierte Grube. Der Grubenboden war auch hier mit Asche 
und Kohlenresten bestreut. Die unverbrannten Gebeine wurden auch hier 
in eine eigene 'kleine Grube versen'kt. Der veröffentlicher dieser Grabfunde 
spricht von „aufgestellten" Bruchstücken einiger Bronzeobjekte, darunter-
ausser dem Bruchstück eines Armbandes, auch von einer Eisenfibel. Un-
weit der separaten kleinen Grube mit den aufgehauften Gebeinen, befan-
den sich die Beinreste der Fleischspeisen, sowie ein mit einer Schüssel 
(XLVII. 23.) zugedeckter Topf (XLVII. 22.). 
4. Brandgrab, mit viel Asche, einem Haufen gebrannter menschlicher 
Gebeine, sowie mit den Knochenresten der als v i a t i c u m mitgegebenen 
Fleischspeisen. Unter den Knochen be fand sich ein grösse re r Bronzering, 
der auf eine feingearbeitete, eiserne Kette aufgezogen war. Der Ring und 
die Kette dienten als Schwertanhanger (XLVI. 9.). — Die Bestattung 
fand auch diesmal in einer langlichen, nordwestlich-südöstlich orientierten, 
150 X 132 cm grossen Grube statt. Die Asche war in der Osthalfte der 
128 cm tiefen Grube aufgesammelt; der Grubenboden war abschüssig, so, 
dass die andere Halfte der Grube etwa 20 cm tiefer lag. 
2. Kösd. (Kom. Nógrád.) 
Im westlichen Teil der Gemeinde, neben dem Haus des Sándor Tóth 
Nr. 295. kamen schon seit Jahren immer Funde an den Tag. Sándor 
Tóth brachte im Október 1926 mehrere Fundstücke ins Ung. National-
museum. Die Liste dieser Objekte veröffentlichte Nándor Fettich,30 aus-
serdem berichtete er hier auch über die Eröffnung von sechs einfacheren 
Grábern. Das Nationalmuseum besass damals nicht die nötigen Mittel, um 
die geplante methodische Ausgrabung hier durChzuführen; und als es dann 
die Möglichkeit zur Ausgrabung erhielt, wurde die interessante Grabstátte 
von lokálén Elementen zu Gunsten der Privatsammler bereits spoliiert. 
Der Grossteil der Funde gelangte in die Sammlung des Elemér v. Kund. 
Den Inhalt einiger interessanten Gráber erwarb Joseph Fleissig. Ausser 
ihnen befasste sich in Kosd mit dem Aufsammeln der Fundstücke noch 
János A. Horváth, der die in seinen Besitz gelangten Objekte zwischen 
dem Ung. Nationalmuseum und dem Stádtischen Museum in Vác verteilte. 
Elemér v. Kund war bei der Offnung einzelner der Graber zugegen. 
Mit bestem Danke erwahne ich hier, dass er, der sich mit dem Gedanken 
der Veröffentlichung seiner Sammlung auch selbst befasst, trotzdem ge-
3 0 ÁrchaeoloKiai Értesítő. 1923—26. Bd. XL. 5. 235—241. 
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neigt war, seine Funddaten bezüglich einiger, rnich besonders interes-
sierenden Stücke mir mitzuteilen, die ieh dann in meiner öfters erwáhnten 
Publlkation tatsachlich verwendete. 
Am glaubwürdi'gsten sind jedenfalls Fettichs Beobachtungen. Er 
stellt zweierlei Bestattungsarten fest: 1. Brandbestattungen; 2. Gruben-
bestattungen in Steinkammern, oder richtiger: Stcinumrahmte Qruben. 
Qrab. 1. wurde durch den Bodenbesitzer Sándor Tóth bereits vor 
Ankunft Nándor Fettichs ausgehoben, doch brachte er bloss einen Teil 
der Objekte an den Tag. 
Nach Angaben des Besitzers und nach den Fettich'schen Beobaoh-
tungen lasst sich derFund folgendermassen rekonstruieren: 
Zwei Bronzearmringe (Abb. 8 : 1.) deren eines Ende knüttelartig 
verdickt ist, das andere Ende aber spitz zuláuít, wobei die beiden Enden 
übereinander gebogen wurden; ein Knotenarmband aus Eisen, mit unge-
wohnt schütter angebrachten Knoten (Abb. 8:2.) ; eine eiserne Pfeilspitze, 
rechts vom Schádel des Bestatteten; zwei Bronzefibeln, die der Besitzer 
Sándor Tóth erwáhnt und die wahrscheinlich jenem Bronzfibelpaar vom 
Duxer Typus áhnelten, die ich auf Abb. 3. und 9. der Taf. XVII. meiner 
öfters zitierten Arbeit veröffentlicht hafoe. Zweifelsohne aus diesem Grab 
stammt die Henkelschale Abb. 9., 1. und vielleicht auch die auf Abb. 9., 2. 
dargestellte kleine Schale. Das aindere Qefáss, das nach Angabe des Sán-
dor Tóth als ebenfalls zu diesem Qrab gehörend beschrieben wurde, ist 
ein Produkt der spáten Kammstrich-Keramik und dürfte daher kaum die-
sem Fundmilieu angehören, höchstens, dass es als Nachbestattung dort-
hin kam, denn sowohl Fettich, wie Kund. fanden oberhalb der frühzeit-
Iichen Qraibstátten öfters spátzeitMchere, in die Qrabeserde eingebettete 
Qefásse vor. Den Schádel des im Qrab gefundenen Skelettes übergab Fet-
lich der anthropologischen Sammlung der ethnographischen Abteilung des 
Ung. Nationalmuseums. 
Das 2. Grab, dessen Gebiet Fettich in seiner Beschreibung auf drei 
Felder teilt war eine Doppelbestattung, wovon — anscheinend — keine 
ungstört blieb. Die stark verwitterten Schienbeine aus dem Grabe auf 
dern mit a) bezeichneten Nebenterritorium, waren wohl zweifellos in ihrer 
Originallage erhalten, aber die Beine aus dem oberen Teil des Skelettes 
waren schon untereinander geworfen und mit Beinen eines anderen Ske-
lettes, sowie mit Tierknochen untermengt. In Begleitung der Qefceine be-
fand sich kein anderes Fundobjekt, die Grabplünderer habén die Grabbei-
lagen offenbar herausgestohlen. Auch auf dem mit 4 bezeichneten Mittel-
territorium zeigt die überaus poröse Beschaffenheit der Erdschicht dahin, 
dass auch dieses Qrab in spáteren Zeiten zerwiihlt wurde. Von dieser 
porosén Erde hub Fettich — aus verschiedenen Schichten — einzelne Ob-
jekte, zumeist unförmige Eisenbruchstücke, sowie ein grösseres Stück 
einer Eisenplatte, die einst vielleicht zu einem Schildbuckel gehörte(?). 
Charakteristischer ist der Form nach das eiserne Sichelmesser, das einen 
Meter unter der Erdoberflache gefunden wurde. „Gegen den Fuss zu" 
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fand Fettich, in einer Tiefe von 120 cm ein kleines, handgeformtes Gefass 
mit vier Buckeln (Abb. 10., 2.), unmittelbar daneben eine zerbrochene 
Schale und etwas tiefer einen grösseren, auf der Scheibe verfertigten, 
chrakteristisch laténezeitlichen Topf (Abb. 10., 1.). Der obere Teil dieses 
Grabes mit dem Schádel und den beiden Armschienbeinen, blieben unge-
stört, so dass die Gefásse neben dem Skelett in einer Lángsachse aufge-
stellt erhalten blieben. ím Nebenfeld b.) fand Fettich, unter den verkohlten 
Holzresten einer Esse, die Bruchstücke dreier verschiedener Qefásse, die 
bereits ursprünglich in zerbrochenem Zustand unter die Hoizreste kamen. 
An der Grenze zwischen dem Raum 2. und Raum b. fand sich ein, dem 
oben beschriebenen Topf ahnlicher, nur noch grösserer Topf in einer 
Tiefe von 60 cm vor; in einer höheren Schicht kamen dann Bruchstücke 
einer Eisenfibel ans Licht. Es erscheint uns ungeklárt, ob diese Funde 
Reste einer Nachbestattung waren, oder ob es einfach Objekte sind, die 
die Grabschander wegen der Wertlosigkeit der Stiicke einfach dortlies-
sen. Oberhalb der, im vorhin erwahnten b) Raum gefundenen Gefass-
gruppe fand Fettich je einen grossen, unbehauenen Stein. Derartige Steine 
kamen — nach Beobachtung der Eröffner der vorhin erwahnten Gráber 
• - auch bei> anderen Bestattungen vor und waren sicher die aus Sopron 
und auch andersher bekannten sogen. Merksteine. 
3. Grab. Die Ausgráber fanden in einer Tiefe von 80 cm ein 120 cm 
langes und 80 cm breites, mit Steinfliessen belegtes „Fundament". Das 
„Grab" enthielt keinerlei Beinreste. Fettich, der das Fundament noch 
wohlerhalten vorfand, sah auf einer der Steinfliessen die Scherben eines 
rötlichen Gefiisses. 
4. Grab. In verschiedenen Bodentiefen, etwa im Mittelraum des Gra-
bes, Scherben von zerbrochenen Gefássen. Die Skelettreste waren kaum 
zu erkennen. A-n der rechten Seite der Grabstatte lagen Bruchstücke einer 
schwarzen Schüssel. 
5. Grab. In einer Tiefe von 85 cm befand sich eine 160 X 60 om 
grosse, oblonge Umrahmung aus unbehauenen Steinen. Innerhalb des 
Steinrahmens wies der Boden starke Brandspuren auf und war mit Scher-
ben vollgestreut. An der rechten Seite des Skelettes, etwa in der Mittellinie 
desselben, stand ein mit dem Mund nach untén zu gestürztes, rötliches 
Tongefass, das aber derart morsch war, dass es nicht gehoben werden 
konnte. Rechts vom Schádel lagen drei, links davon ein eiserner Nagel. 
5. a. Grab. Scherben eines grossen Gefiisses, 25 cm tief in der Erde. 
6. Grab. Darin, in einer Tiefe von 30 cm, ein Haufen verkohlter 
menschlicher Knochen, dazwisehen ein Gefassstück mit starken Graphit-
spuren; neben dem Beinhaufen ein zerbrochenes, grösseres Gefass und 
ein Schleifstein, wie wir solche ziemlich oft in den Laténegrábern finden. 
Nach Fettich's Fundangaben, mit den Beobaohtunigen Kunds verglichen, 
scheint es als sicher angenommen werden zu können, dass hier ein frühe-
res Skelettgrabfeld vorliegt, worein dann spater, in die nur miissig ver-
tieften Senkgruben Brandbestattungen eingeiassen wurden. — Viele der 
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in der früheren Grabschicht beobachteten Erscheinungen stimmen mit den 
Grabriten von Sopron, Stomfa und Damasd überein, so z. B. die Merk-
steine, die Einfassung der Grabstatten, sowie die Aufstellung der Grabge-
fasse an der rechten Seite der Skelette, dann das Bestreuen des Grabbo-
dens mit Scherben, sowie das Hineinwerfen der gebrochenen Tonscherben 
in den oberen Teil der Graber. 
3. Köhidgyarmat. (Kom. Esztergom.) 
Ein Gefáss aus einem Skelettgrab im Museum von Turócszentmár-
ton (XUVlII. 7.); frühe Form, die wir aus transdanubischen Funden und 
aus Jászladány kennen.31 
4. Nagyharcsás (Harcsáspuszta). (Kom. Nyitra.) 
Skelettgrab. Das Skelett ist sehr verwittert. Es lag mit dem Kopf 
nach Süd-Südost, mit dem Fuss nach Nord-Nordwest. Der rechte Arm 
war neben dem Körper gestreckt. Der linké Arm auf die Brust gebogen, 
darauf ein Bronzearmband, auf dem Ringfinger der linken Hand ein Eisen-
ring. Ausserdem befand sich auf dem Zeigefinger, oder dem Daurnen ein 
grosser Bronzering (Vom Sattelring-Typus?). Zwischen den Knieen lag 
eine Bronzeplatte und einige ahnliche Reste befanden sich auch unter 
dem linken Fuss. Das Grab wurde durch Mohapl geöffnet; auf Grund 
Mohapls Daten veröffentlichte es Eisner.32 Die Objekte befinden sich im 
Museum von Nyitra. 
5. Sarlóskajsza. (Kom. Nyitra.) 
Skelettgrab. Nordsüdlich orientiert; ebendaher sind auch Urnen-
graber bekannt: erwahnt bei Eisner.33 Die Objekte, die Eisner nicht be-
schreibt, befinden sich im Museum von Nyitra und ich reihe sie nur bedin-
gungsweise unter die frühzeitlichen Grabfunde. 
6. Stomfa. (Kom. Pozsony.) 
Das dortige Grabfeld wurde im Jahr 1929, anlasslich des Baues einer 
Zementfabrik, entdeckt und geöffnet. Die Lage der Graber war ganz un-
regelmassig; die Skelette in den Grábern waren ganz verwittert und bloss 
ganz unansehnliche Reste davon konnten festgestellt werden. Trotzdem 
lasst sich aus einzelnen Umstánden darauf schliessen, dass die Leichen 
seiner Zeit in nordsüdlicher Richtung, mit dem Kopf nach Süden bestattet 
wurden und dass die Gefásse an ihre rechte Seite gestellt waren. Es wur-
31 I. Eisner; Slovensko v Pravöku, Bratislava, 1933. S. 17. 
32 Eisner: a. a. 0 . S. 17a 
33 Eisner: a. a. O. S. 170. 
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clen im Qanzen zebn Grabstátten beobachtet; der Grossteil enthielt bloss 
Gefasse als Grabbeigaben. In einem der Gráber, das eine Kriegerbestat-
tung enthielt, fand man folgende Rüstungstücke vor: 
1. Haokmesser, von jenem frühen Typus, dem auch die Analogstücke 
von Ordódbabot, Petőháza und Sopron angehören und der übrigens auch 
in einem Exemplar aus den Grábern von Balsa erhalten blieb (XLVI. 1.). 
2. Zwei Ringé, zum Auf hangén des Schwertes (XLVI. 2.). 
3. Schwert. Die Zeichnung gibt weder die charakteristische Schul-
terung, noch das untere Ornament der Schwertscheide wieder. Die Schul-
terung wurde offenbar durch den oberen fiand der Scheide verdeckt und 
die Zierate des Ortbandes sind offenbar abgebröckelt. L. 80 cm (XLVI. 4.). 
4. Speerspitze; 50 cm lang, schmal. Trotz ihrer starken Verwitterung 
dürfte sie doch den weidenblattförmigen frühen Exemplaren zugezahlt 
werden können (XLVI. 6.). 
5. Bronzering, der offenbar als Armband diente; er war auf den lin-
ken Arm des Kriegers gezogen (XLVI. 7.). 
Welche keramisehen Stücke, die Eisner teils beschreibt, telis auch 
in Abbiidungen vorführt, als Begleitfunde des Kriegers zu betrachten sind, 
habén wir nicht erfahren. 
In zwei anderen Grábern besassen die Krieger bloss ein Schwert-
messer. sicher ebenfalls vom früheren Typus der Haokmesser; eines der-
selben mag das auf Taf. XLVI. 5. vorgeführte Exemplar gewesen sein. 
In einem der Gráber aber fand man ein kleines Bronzestück in ein Ge-
fass gelegt. 
Über den Zusammenhang der auf Taf. XLVI. 3. vorgeíührten Bron-
zezierate mit den Grábern erfahren wir nichts; an der hinteren Seite der-
selben kleben Lederreste, die einst offenbar angenietet waren; sie zeugen 
dafür, dass das Zierat einst als Zierstück eines Lederriemens gedient ha-
bén mag; über den Zwedk dieses Riemens sind wir ums aber nicht im Kla-
ren. Jedenfalls wáre es recht interessant, wenn glaubwürdige, unmittelbare 
Begleitfunde seine Anwesenheit in diesem frühzeitlichen Fundmilieu auch 
anderweitig belegen würden. Das in der Mitte der Platté angebrachte Ran-
kenornament in der Form eines erhabenen Köpfchens, von dessen Kinn 
aus beiderseits die Ranken auslaufen, soheint aber auf eine spátere Epoche 
hinzuweisen, als das übrige Fundmaterial von Stomfa, wenn auch das 
Horsowitzer Exemplar, mit dem es nahe verwandt ist3\ entschieden früh-
zeitig ist. Doch ist das Stück zweifellos ebenso keltisch, wie die übrigen 
Metallobjekte des Fundes. 
Verschiedenen Charakters ist aber die Keramik, über die Eisner im 
allgemeinen folgende Charakteristik gibt: ein Teil der Keramik besteht 
aus einem feinen, erdfahlen Material und wurde auf der Scheibe verfertigt, 
der andere Teil ist aber rauh, handgeformt. Zu den ersteren Gefássen ge-
hört, in erster Reihe, eine weitbáuchige Vasenform, mit einem stumpfen, 
3< Stocky, La bohémé á Táse du fer. Taf. XV, 4. 
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kunkelförmigen (?) Hals und auswarts gebogenem Miundrandes ist die 
gewöhnliche Form der haMstattischen Hohlgefásse. Horizontal gerillte, 
analógé Halspartien solcher Gefásse kennen wir aus den spáthallstátti-
schenTumuli der südböhmischen Mogila (tumuli).35 Für diese Art der auf der 
Scheibe verfertigten Gefásse führt Eisner aus Stomfa leider keine Exem-
plare vor. 
An den Schüsseln, die aus einem feingeschlámmten Material auf der 
Scheibe verfertigt wurden, sitzen — nach Art der Hallstátter Keramik — 
hoch emporstrebende ösen (XLVII. 1., 2., 4.), die aus dem Material des 
Schüsselrandes herausgezogen sind und ebenfalls nach dem Muster der 
hallstátter Keramik — z. B. in Niederösterreich und im ungarischen Sop-
roner Komitat — Tierköpfe oder Hörner zur Dekoration habén. Die Innen-
fláche der Schüssel ist durch Rillen verziert. Sie gehen von zwei konzen-
trischen Kreisen, die den flachgedrückten Schüsselboden umgeben, radial 
aus. Dann hören wir auch von eingeschnittencn oder eingedrückten, 
reichfáltigen Grnamenten, von einfach eingestempelten Kreisen und Grüb-
chen. In Hinsicht alldieser Angaben ist es wohl kaum zu bezweifeln, dass 
das hier durch Eisner beschriebene Material identisch mit der Lokal-
keramik des einstigen Nordungarns, hauptsachlich des Vág-Tales ist: es 
sind das die feingearbeiteten, kleinen Schöpfgefásse mit geglátteter Ober-
flache. Die erbgesessenen Lokalformen werden hier durch ein eingedrun-
genes, fremdes Element, durch das aus Italien herstammende Tierkopf-
dekor erganzt, wie wir solches auch in Transdanubien, hauptsachlich in 
Velem und Esztergom und dann auch am linken Ufer der Donau, in den 
Tumuli von Fénteksur fanden. Die Angaben über den Fund von Stomfa 
beziehen sich leider bloss generell auf die im Gebiet des ganzen Fried-
hofes vorgekomimenen Funde, lassen sich aber einzelweise, nach den ein-
zelnen Grábern nicht absondern. Ohne die Schalen von Stomfa 
besiehtigt zu habén, getraute ich mich nicht zu erkláren, ob sie 
auf der Scheibe verfertigt, oder handgeformt waren. Die von anderen 
Fundorten des Vág-Tales ans Licht getretenen, überaus feinen und eine 
wunderbare technische Fertigkeit verratenden Schöpkellen, die ich sonst-
her kenne, waren nicht auf der Scheibe verfertigt. Aus der mit der Hand 
geformten, rohen Ware stammt die auf Taf. XLVII. 5 dargestellte klei-
nere Urnenform mit dem abgebrochenen Rand, ebenfalls aus dem Gebiet 
c'er hiesigen Lokalformen. Bloss der vorgeführte Teller (XLVII. 3.), mit 
dem eingezogenen Rand, ist eine Form, die auch in Litér und Jászladány, 
in einem Fundmilieu des frühen Laténestils vorkommt.3" 
3 5 J . L. Pis, Starcsitnosti zeme ceske I. 2, Praha, 1900, Taf. XXXIV c. 1., Taf. 
XXXV. 9. 
3,1 Eisner, a. a. 0 . , S. 168—170. Die im Bezus auf die íibrijren Funde überaus 
somfáitijren AriKaben Eisners lassen uns, im Bezúg auf die Grabfunde von Deregnyo, 
Kissúr, Gyelva und Szakállos im Stich; ledijjlich auf Grund der bei ihm zegebenen 
Liste lassen sich kaum stichhaltisre Datieruiiíten geben. 
Arbietcn — DOLGOZATOK — Travaux, 1933. 1 2 
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III. Grabfunde der oberen Theissgegend. 
1. Alsózsolca. (Kom. Borsod.) 
Im Umg. Nationalmuseum befinden sich interessaiftte Grabfunde aus 
dieser Ortschaft:37 
1. Schálchen (XLIX. 8. a., b.). 
2. iMassive, prah. Bronzestatuette; die Hánde an die Hüften ge-
presst; ohne Gliederung der einzelnen Körperteile; roh gegossen; der 
Kopf ist eine formlose Kugel; H. 63 mm (XLIX. 7.). 
3. Bronzearmring mit einander angenáherten Endungen, die glatte 
Oberflache ist mit kleinen HalWkreisen verziert (XLIX. 5. a.). 
4—5. Glatte Bronzearmringe aus viereokigem Draht, entzweige-
brochen (XLIX. 9., 10.). 
6—7. Brüchige Hangezier aus dünnem Bronzeblech verfertigt, in 
zwei Stüeken. Auf dem etwa 25 mm Durchm. breiten, flachen Ring befin-
det sich ein öhr zum Aufhangen, den áusseren Rand zieren nach aus-
warts gewendete, Meine lialbmonde (gegenwartig 3 Stücke) (XLIX. 11.). 
8—9. Glatte Bronzeringe, 9. ist mangelihaft. 
10. Durchbohrte Bernsteinscheibe; Durchm. 62 mm (XLIX. 4. a., b.). 
11—21. Kleinere und grössere, grüne und blaue Glasperlen. 
22—24. Kleinere Eisenfragmente. 
25. Eiserne Trense; die Zaunstange ist aus zwei Stüeken eines 
zweifach gedrehten Eisendrahtes verfertigt, die in der Mitte ringförmig in 
einander gekoppelt sind und an den ausseren Enden in grosse ösen aus-
laufen (XLIX. 1.). 
26. Lanzenschuh, mit einer Niete (XLIX. 6.). 
Fundort Alsózsolca. Geschenk des Lőrincz Adorján aus iHorka (Kom. 
Gömör); gefunden im Jahr 1893 bei Eisenbahnbauten, in einem Grab mit 
Spuren von Pferdeknochen. Der Schádel kam in den Besitz des Honvéd-
hauptmann 'Bajnok in Miskolc; einzelne Eisenbruchstücke, sowie mehre-
re, auf der Scheibe aus rőtem und schwarzem Ton vertigte Gefásse sind 
verschollen. 
2. Felsőméra. (Kom. Abauj-Torna.) 
Urnentfriedhoí, besser gesagt: Funde aus einigen Urnengrábern; 
beschrieben von József Mihali'k.38 Die Objekte gelangten, als Geschenk 
des Grundlbesitzers Viktor Vitéz, ins Museum von Kassa. Sie kamen an-
lásslich der Rrgolierung des dortigen Weinberges ans Licht. Zwischen der 
Fundzeit und der Einlieferung der Stücke ins Museum verstrich eine lan-
gere Zeitspanne, weshalb die Funddaten nicht durchwegs vertrauenswür-
dig sind. Das Urnengrab befand sich in einer Tiefe von 80 cm; im Grab-
37 A. É. 1896. S. 374. und N. M. 28/1896. 
M A. É. 1905. S. 261—266. 
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nest stand eine hohe, handgeformte, auf der Oberflache schwarze Urne, 
mit Resten der Brandbestattung; Bodendurchm. 15 mm; Mundöffnung 
10 cm. Daneben standén noch drei kleinere Gefásse. Die Urne kenne ich 
nicht, von den begleitenden zwei Gefassen hat keine eine typische Laténe-
form (LI. 9., 10.); das dritte, nicht abgebildete Gefáss dürfte - laut Beschrei-
bung — eine sorgfaltig auf der Sebeibe verfertigte Laténeform gewesen sein, 
mit einem erhabenen Ranft, der unter dem Gefassrand herumlief. Da im 
Fundkatolog 5 Speere, 2 Schwerter und 2 Hackmesser angegeben sind, 
so habén wir es offenbar mit dem Inhalt mehrerer Graber zu tun, woruntei 
sich vielleicht auch frühzeitliche Qraber befanden. Hierauf zeigt das Arm-
band mit der Petschaftendigung (Taf. L., 7.). das Ortband (Taf. L, 14.). 
die Form des Schildbuckels (L. 1—3.), die Hackmesser und die hübsche 
Eisenfibel mit dem Bügel aus geperltem Drabt (LI. 6. a., b.). Die Speere 
Taf. 6—10 und hauptsachlich das Schwert mit der geraden Schulterung 
(L. 4.) scheinen aus spáterer Zeit zu stammen. Der Trensenknebel (LI. 2.) 
und der Riemenbeschlag (LI. 1. a—c.), weisen auf eine Reiterbestat-
tung hin. 
4. Hatvan-Boldog. Kom. Heves.) 
Die frühere Benennung der Ortschaft lautete: Boldogasszonyhat-
vana und wird in der Litteratur manchmal bloss als Hatvan, oder als Bol-
dog angefü'hrt. Die Funde stammen eigentlich von, jenem Teile der Bol-
doger Gemarkung her, wo heute der Rangierbahnhof von Hatvan steht; 
hier erbob sich früher ein Hügel, den man wegen des Bahnhofbaues ab-
trug. Die Funde enstammen keiner methodischen Ausgrabung, sie kamen 
allmahlich wáhrend iden Bauarbeiten an den Tag; doch befand sich, im Auf-
trag des Ung. Nationalmuseums, Béla Pósta gleich seit der Meldung der er-
sten Funde am Fundort und machte genaue Aufzeichnungen über seine Be-
obachtungen. Die vorgefundenen Objekte stammen teils aus zweierlei Arten 
von Wobngruben, teils aus Grábern. Die Qráber gehören verschiedenen 
Perioden an; als zweifellos keltisch kann bloss ein Qrab gelten, u. zw. Nr. 
12. auf der Pósta'schen Planskizze. Hier fand Pósta ein nach Westen zu 
blickendes, mit dem Kopf nach Osten gelagertes Frauenskelett; um den 
Hals eine Perlensehnur aus 105 ganz und 52 brücbig erhaltenen Qlasperlen, 
sowie aus .vier Korallenperlen (LII. 28.). Von den Perlen sind 18 Stücke 
doppelistumpfkegelförmig und durchscheinend (LII. 19.), ihre Farbe ist 
vveiss, grünlioh weiss, blau und veilchenblau, bloss eine Perle war orange-
farbig. 10 Perlen hatten einfache Scheibenform, in der Farbe identiseh 
mit den früheren (LII. 20—22.), eine kleine veilchenblaue Glasperle war 
birnenförmig (LII. 23.), eine andere war kugelförmig und sehwarz (LII. 
24.) eine andere grüne, gerillte, zylinderförmige Perle war durscheinend 
(LII. 25.). Den grössten Teil des Kolliers bildeten die sogenannten Körb-
chen- oder Flaschchenperlen, die durchwegs weiss sind. Mitten, zwischen 
den Perlen des Kolliers lag ein grösseres Stück wohlriehenden Harzes, 
dessen ursprüngliche Gestalt nicht mehr zu erkennen ist, doch weist es 
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Abdrücke einzelner Perlen auf. Der Qraibfund wurde erganzt durch zwei 
frühlaténearmbander charakteristischer Form, an den Unterarmen des 
Skeletts (LI. 29., 30.). 
Etwa derselben Zeit dürfte das auf der Planskizze unter Nr. 10. an-
geführte Qrab sein, doch war das Kinderskelett darin mit dem Qesicht 
nach Norden gelagert. Die Funde dieses Qrabes sind weniger charakteris-
tisch, doch deuten die auch anderen Funden bekannten iKorallenklötzchen 
ebenfalls auf diese Epoche. 
Nahe zu diesen Grábern kam die auf Taf. LIII. 3. abgebildete Urne 
mit Resten der Brandbestattung zum Vorschein. 
Von den Objekten, die in der Zeit vor der methodischen Beobach-
tung der Fundstátte ans Licht kamen, tritt ein von Posta als hallstattisch 
bezeichnetes, doch vielleicht der Laténe A.-Periode angehörendes (LIII. 
1.). sowie ein anderes, schönes Schwert hervor, das ich auf Taf. XXVII. 
1. meiner Frühlaténearbeit, sowie auch hier im ©ild vorführe. Da aber 
die hübsohen Ornamente des Schwertes wahrend der, seit der Auffindung 
verstrichenen 39 Jahre beinahe vollstandig zu Qrunde gmgen, wiederholien 
wir hier die durch Posta veröffentlichten Abbildungen (LIV—LV.). Eben-
falls für die Frühlaténezeit, u. zw. fiir eine vorgesohrittenere Periode des 
B.-Stils, sprechen sowohl die Fibeln (LV. 2.; LVI. 20.). als auch die 
drei Armringe, die als barbarische Nachahmungen von Laténeformen gel-
ten dürften (LVI. 13—15.). Zweifellos ist der in vereinzelte Spirálén aus-
laufende Ring (LVI. 18.) ein Dokument der lokálén Traditionen, die kleine 
skythische Scblange (LVI. 19.), sowie die kleine, leichte, eiserne Axt (LV. 
5.) sind dagegen offenbar Denkmáler der Berührungen mit den Skythen. 
Diese aus der Ausgrabungsperiode vor der methodischen Beobach-
tung herrührenden Funde stammen ebenfalls zweifellos aus Bestattungen. 
Pósta nimmt an, dass die in den Funden vorgekommenen Radreiíen 
von einer keltischen Wagenbestattung herstammen, wofür übrigens auch 
die Anwesenheit einer durch Pósta ins Mittellaténe datierten Trenst 
(LV. 3., 4.) zu spreohen scheint. 
Der Qrossteil der vorgefundenen Qefásse gehört der Laténezeit an; 
Pósta sebeidet diese Stücke in seiner Veröffentlichung genau von den üb-
rigen alb. Es gibt darunter besser durchgebrannte Tongefasse von grauer 
Fairbe, sowie schlechter durchgebrannite. an der Bruchiflache grobkörnige, 
schwarze Tongefasse, die verschiedenen Formtypen angehíiren und deren 
Oliederung manchmal auch durch erhabene Wulste imterstrichen wird. 
Im grossen Ganzén lassen sich vier Haupt-Typen feststellen: eine schlan-
kere (LIII. 3.), sowie eine gedrungenere (LIII. 4.) Urnenform, eine grös-
sere Art weiíbauchiger Schöpfkelle (LII. 3. und LIII. 2.) und endlich eine 
Schüsselform (LII. 1., 2. und 4.). A-lldiese Gefasse habén eine entwickel-
tere Form als, jene. die in den westlich von Ungarn liegenden Oebieten als 
Begleitfunde von Waffen- und Schmuckformen der frühen Laténezeit auf-
treten. Sie besitzen aber ikeinen Bodenranft, ihr Boden ist meist flacli, 
manchmal aber omphalosartig durchgebildet. 
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4. Jászladciny. (Kom. Jász-Nagy-Kun-Szolnok.) 
Skelettgrab.39 Neben dem Skelett lagen: 
1. Einfache Schale mit eingebogenem Rand. H. 18-5 cm, Mund-
durchm. 17-5 cm; 2. Kleines Töpfchen,40 H. 18 cm, Munddurchm. 6-5 cm. 
5. Rozvúgy. (Kom. Abauj-Torna.) 
Von diesem Fundort gelangte das überaus interessante Bruchstück 
einer Schwertscheide: ein Ortband früher Form ins Museum von Kassa. 
Ich veröffentliche es in meiner seinerzeitigen, recht mangelhaften Bleih-
stiftskizze (LI. 8.). Ebendaher gelangte ins Ung. Nationalmuseum ein 
figuraler Gefásshenkel: ein barbarisches Derivat der Hydrienhenkel mit 
der Darstellung eines jungen Athleten." 
6. Szendrö. (Kom. Borsod.) 
Skelettfund, erwahnt von Pulszky,42 der auch das aus dem Fund 
stammende anthropoide Schwert und das Hackmesser vorführt. Die Ob-
jekte befinden sich gegenwártig im. Ung. Nationalmuseum. Das Messer 
gehört zu jener spáteren Form der Hackmesser, deren kurzer Qriff durch 
eine ringförmige Verdickung gegliedert und durch einen kugelförmigen 
Knauf gekrönt ist. 
IV. Grabfunde von der unteren Theissgegend. 
1. Gyoma. (Kom. Békés.). 
_  Urnen- und Skelettgraber, anlásslich Erdarbeiten auf dem Besitz 
des Ziegelei Besitzers Péter Oláh zum Vorschein gekommen. Die wáhrend 
der Erdarbeiten ans Licht gekommenen Funde hat niemand kontrolliert; 
Kálmán Darnay hat bloss auf Grund der in seinen Besitz gelangten Ob-
jekte, sowie der Erzáhlung der Arbeiter seinen Bericht erstattet.43 Er da-
tiert die Funde — mit Ausnahme des Schwertes, das er für frühzeitig hált 
—• ganz richtig in die Mittellaténezeit. Das Schwert ist sehr schlecht er-
haltén und dürfte vielleicht eher mit jenem Schnalletidorn des frühen 
Mittelalters zusammenlüingen,44 den Darnay gleichzeitig vorführt. Dage-
3" lm Unjr. Nationalmuseum, N. M. 55/1929, 1., 2. 
4 0 vgl. Márton, a. a. 0 . , Taf. XVI, 3. 
41 Márton, a. a. O., Abb. 19. 
42 Pulszky: Magyarország archaeologiája. Taf. 219. 71. und 72; Márton: a. a. 
0 . , Taf. XIV. 2. 
43 A. É. 1906. S. 61—67. 
44 A. E. 1906. S. 61—67. 
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gen sind entschieden frühzeitig jene ebenfalls aus Qyoma in das Ung. Na-
tionalmuseum und in das Museum in Békéscsaba gelangten Objekte, die 
ich in meiner Arbeit45 vorführte. 
2. Szőreg. (Kom. Torontál.) 
Erdbestattung (unter Hügeln) und Brandbestattung mit den in Ur-
nen aufgesammelten und in eine Qrube versenkten Aschenresten. Den 
Grossteil der Qráber hat J,á/nos Banner geöffnet und dariiber genau be-
richtet.'8 Dieser Umstand, sowie derjenige, dass ich mich mit der Bedeu-
tung seiner Ausgrabungen auf S. 22. meiner Arbeit eingehend befasste, 
enthebt mich der Pflicht, mich hier zu wiederholen. Der verháltnis-
rnássig frühe Charakter der keramischen Funde gegenüber den Eisenfun-
den, sowie einige Objekte zwischen den Streufunden47 weisen darauf hin, 
dass in diesem Qrabfeid, welches IBanner mit Recht in die Mittellaténe-
zeit datierte, auch schon in der Frühlaténezeit Bestattungen vorgenom-
men wurden. Die primitive Art der hiesigen Keramik bűdet námlich keine 
lokale Eigenart, da doch alle keramischen Objekte48 entwickelte Laténe-
formen sind, zumeist auf der Sdheibe verfertigt wurden, einen Omphalos-
boden besitzen und aus dem bekannten, an der Bruchfláche rőten, an der 
Oberfláche aber grau oder schwarz überzogenem Material verfertigt sind. 
V. Grabfunde in Siebenbilrgen. 
1. Nagyenyed. (Kom. Alsó-Fehér.) 
Kesselförmige Leichengrube mit Brandbestattung, ohne Urne und — 
nach Angabe der Arbeiter — ohne weitere Orabbeigaben. Nach Annahme 
Roskas gab es auch keramische Beigaben, die aber unter der Hand zer-
brachen. Es ist dies wohl nicht ausgeschlossen, doch habén wir mehrere 
Beispiele für Bestattungen ohne Urnen. Roskas Datierung auf die IB-Perio-
de des spáteren Abschnitts der Frühlaténezeit ist stichháltig. Ein interes-
santes Detail im Fund ist der skythische Dolch mit den keltischen Alt-
sachen. 
Der Umstand, dass Roska den Fund in den Spalten dieser Zeitschrift 
veröffentlichte, lásst mich von der Neu'beschreibung des detaillierten Fund-
indexes absehen.49 
" Márton: a. a. O., Taf. X. 8.; Taf. XI. 3. und 5—7.: Taf. XII. 1—3. und 5. 
, f l Dolgozatok — Arbeiten. Szeged. Bd. V. 1929. S. 90—115. 
47 Banner: a. a. 0 . , Abb. 2.: 2. und 4. 
48 z. B. ebenda: Abb. 2.: 1.; Abb. 3., usf. 
40 Dolgozatok — Arbeiten. Szeged, 1929. V.. S. 82—89. 
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2. Oláh-Szilvás. (Kom. Alsó-Fehér.) 
Die Fundumstande sind uns wohl unbekannt, trotzdem kann kein 
Zweifel darüber obwalten, dass die in Oláh-Szilvás gefundenen keltischen 
Antiquitáten, die Gráf Domokos Teleki dem Museum des Siebenbürger 
Museumsvereins schenkte, den zusammenhángenden Inhalt eines ein-
zigen, reich ausgestatteten Grabes bildeten. Das Schwert mit den dazu-
gehörenden 'Schwertbándern (LVII., rechts 1. und 7. a—c.), die Speere (eben-
da, 2—3.), das Hackmesser (ebenda, 4.) und der schöne Helrn, die ich auf 
Grund der Veröffentlichung Roskas schon in meiner öfters zitierten Ar-
beit veröffentlichte,00 sowie die Fibel und die in Grabfunden nur seiten 
belegte Sichel, wiedersprechen keineswegs der Erklárung Roska's und 
können. seit Bekanntwerden der neueren siebenbürgischen Funde auch 
dazu keine Grundlage bieten, um ein derart frühzeitiges Auftreten kelti-
scher Bestattung in Zweifel ziehen zu können. 
3. Prázsmár (Prejmer, Tartlau). (Komitat Brassó.) 
Über dem hier gefundenem Grabe sohreibt Reinecke (Zur Kenntniss 
etc. Anmerk. 27): Weiter liegt im Mus. Hermannstadt ein überaus interes-
santer Grabfund von Tartlau bei Kronstadt (Bronzetrensen und andere 
Pferdegeschirrteile, Wagenreste, wie Nabenringe, Radreifenstücke, 
Schwertreste), die wahrscheinlich nooh dieser Stufe angehört, ganz cha-
racteristische Typen des IV. Jaihrhunderts enthalt er allerdings nicht, doch 
möohte ich ihn auf Grund seiner Trensen eher für alt als für spát haltén, 
auch seine Schwertreste sprechen dafür. 
4. Székelykeresztúr. (Kom. Udvarhely.) 
Finder: Der Praeparandielehrer Lajos Horváth, der den Fund im 
Jahre 1902., als er drittjáhriger Lehrerseminarist war. vorfand und die 
Fundumstande in seinem, durch Roska wörtlich zitierten Briefe genau und 
detailliert angab. Seine Aufmerksamkeit wurde durch einen rostigen 
Eisengegenstand angezogen, den er in der etwa 30 Klafter von der Ab-
zweigung der nach Csehfalva führenden Strasse, in der Cserépcsür ge-
nannten Berglehne, wo die Leute gewöhnlich Schieferplatten abzuheben 
pflegten, oberhalb der Schieferschicht aus der Tonerde hervorragte, vor-
fand. Mit einiger Mühe gelang es ihm das Stück herauszuheben, das nach 
seiner Beschreibung schaufelförmig war und offenbar einst das obere 
Bruchstück des Schwertes mit dem Schwertstachel bildete. Mit diesem 
Fundstück grub er dann weiter. Er fand ein badwannenförmiges, dick-
wandiges Tongefáss, das aber unter dem Gewicht der darauflastenden 
Bodenschichten in Stücke gebrochen war. 
Das Gefáss war durch eiserne Reifen umgürtelt. Im Gefáss selbst 
5 0 Prahistorische Zeitschrift, Berin. Bd. XVI. 1925. S. 210—221. 
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lagen ausser einigen handvoll Asche und verkohlten ©einen eiserne- und 
Eronzeobjekte, ferner einige Tonscherben, sowie auch einige ganz erhal-
tene Gefásse. Die Gefásse hatten einen kugelförmigen Körper und engen 
Hals, waren ganz durchnasst und er hatte nicht gennig Übung, um sie un-
versehrt herausheben zu können. Seinen Lehrer, Sámuel Borbély, dem die 
Wissenschaft die Erhaltung bereits vieler anderer Funde vom Székler Ge-
biet verdanikt, benachrichtigte er erst dann, als dieser ausser der genauen 
Lokalaufnahme nichts weserotliches mehr helfen konmte. 
Die Objekte waren folgende: 
1. Griffstachel und Spitze eines Eisenschwertes. 2. Eiserne Speer-
spitze. 3—6. Reste von Radreifen. 7. a. und b. Eisenmesser mit Bronze-
griff, in der form einer Pferde Protonne. 8., 8. a. Reiohverzierter Nagel-
kopf aus Bronzé, mit einem Teil des Eisenstiftes. (LVII., links.). 
Sámuel Borbély lieferte die Funde der Arch. Abteilung des Sieben-
bürger Museumvereins ein. Zugleich mit den oben angegebenen Objekten 
gelangten auch einige Tonscherben ins Museum. Aus der Reihe derselben 
schliesste Roska auf eine keltische, sowie auf eine rohgearbeitete Schüssel 
der skythisch-ha'llstáttischen Zeit.51 
5. Vasasszentiván. (Kom. Szolnök-Doboka.) 
Vielleicht aus einem Grabfund stammt das reichverzierte, aus drei 
grossen Halbeiern bestehende Armband des Ungarischen National-
museums.52 
* 
Der Zusammenhang zwischen der neuerdings bekanntgewordenen 
Keramik der Funde von Petőháza-Pötteldorf (Kom. Sopron) und den von 
Eisner besprochenen Grabfeldern des linken Ufergebiets der Donau, er-
möglicht uns, ein klareres Bild, als das bisherige, über die Keltenfrage aus-
zugestalten. Hauptsáchlich dieser Umstand war es, der mich bewog, die 
Eisner'schen Funddaten auch den heimischen Faohkreisen vorzufiih-
ren. Die Eisner'schen Fundserien weisen es über jeden Zweifel eríiaben, 
dass die keltische Landnahme oder zumindest ihr Vordringen sowohl am 
linken Donauufer, wie in Transdanubien, zur gleichen Zeit in Erscheinung 
trat. Dieses Vordringen der Kelten geschah jedenfalls zur Sicherung der 
Strassenzüge, die zu den Bergwerksgebieten fiihrten, wenn auch vor-
láufig nur wenige Funde aus den oberen Talgebieten der Flüsse vorliegen. 
Die Planskizze Belias zeigt aber das einstige Nordungarn aufs dichteste 
mit anderweitigen Laténefunden bestreut; und wenn wir auch die Daten 
Eisners über die Streufunde hinzurechnen, so erscheint das Vordringen 
der keltischen 'Kultur in einem noch intensiveren Licht. Die Funde von 
Stomfa stammen vielleicht noch aus der Zeit vor dieser grosser Völker-
51 Vjcl. dazu ..Emlékkönyv a Székelv Nemzeti Múzeum 5fl éves jubileumára", 
Sepsiszentgyörgy. 1929, S. 315; 322; Dacia III—IV., 1928—1932, Bucuresti, S. 354—361. 
5 2 A. 1897., S. 107; Márton, a. a. 0 . , S. 40—41. 
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bewegung und bilden zweifelsohne Denkmaler der Ausbreitung jener 
Volksstamme vom Ende des 5. Jahrhunderts, die in den benachbarten Qe-
bieten schon seit lángerem ansássig waren. Für dieses friedliche Vordrin-
gen spricht die massenhafte Vermengung der keramischen Lokalformen 
mit den keltischen Waffen- und Schmuckformen. Es dürfen dies höchst 
wahrscheinlich südbömische Kelten gewesen sein, von deren Anwesenheit 
mehrere frühe, den bisher altestbekannten ungarlandischen Funden vor-
angehende Funde sprechen. Die Völkerbewegung grösserer Bedeutung 
wird am linken Donauufer durch die zeitlich spateren Qraber von Stomfa 
und hauptsachlich durch die, mit jenen gleichzeitigen Grabfunden von 
Damasd und Kösd bewiesen. In diesen Grabfeldern finden sich Grabriten, 
die mit den transdanubischen Beerdigungssitten teilweise übereinstimmen, 
teilweise aber auch von ihnen abweichen: die grosse Völkerbewegung 
wurde daher bereits durch verschiedene, zur gemeinsamen Landnahme 
verbundenen Völkerstamme durchgeführt. Bloss eine genaue Untersuchung 
der verschiedenen Bestattungsriten wird es uns ermöglichen, die einzel-
nen Volksstamme auseinander trennen zu können. Das Platzgreifen der 
keramischen Lokalelemente aber deutet auf eine Vermischung mit der 
hiesigen Urbevölkerung. Die grosse Völkerbewegung aber dürfte nur we-
nig spater ausgebrochen sein, da ja doch einige sehr frühe Formen — um, 
von den Waffen bloss die Frühform der Hackmesser und die anthropoi-
den Schwerter zu erwáhnen — wohl nur in einem spateren Fundmilieu, 
doch ganz bis Nordungarn gelangten. Jene fanden wir in der Wagenbestat-
tung von Balsa vor,53 diese aber kamen im Grabfund von Szendrő, sowie in 
der Ansiedlung Nr. 1. von Gallishegy5, zum Vorschein. Der letztere Fund 
ist nicht nur deshalb zur Herabsetzung der friiher üibliohen Datierung 
der anthropoiden Schwerter ungeeignet, veil die Siedlung auch bei den 
Schmuckfunden frühere Stilformen lieferte, sondern auch deshalb, weil 
die Frühlaténeschwerter auch an sich schon solche Entwicklungserschei-
nungen aufweisen, die sie mit den Anthropoidformen aufs engste ver-
knüpfen, wie z . B . die kraftig abschiessende Schulterung, die offenbar 
eine Korrelaterscheinung des scharfwinkligen unteren Ausschnittes der 
Antropoid-Sohwerter ist. Sie weist darauf hin, dass die verschollenen, 
hölzernen- oder Beingriffe der anderweitigen Schwertformen mit der 
kraftig abschiessenden Schulterung eigentlich mit diesen Anthropoid-
schwertgriffen verwandt waren. Auch diese frühen Schwertformen traten 
in Hatvan, Felsőméra, Rozvágy und Oláhszilvás, d. h. ganz bis nach Sie-
benbürgen hinein, in Erscheinung. Von den Schmucksachen dringt die 
sehr frühe Tierfibel von Sopron und Litér auf der ungarischen 
Tiefebene bis nach Pécska und in der oberen Theissgegend bis nach Püs-
pökhatvana vor. Einzelne Stationen des Armbandes mit der Petschaften-
digung sind: Hatvan, Felsőméra und die práhist. Ansiedlung von Gallis-
hegy. Die aus vier machtigen Halbeiern bestehende Armbandforrn, deren 
5 3 Dolgozatok — Travaux. Kolozsvár, Bd. VI., S. 31, Abb. 13, 1. 
51 A. É. 1906, S. 337, Abb. 3. 1. 
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Datierung weniger gesichert erscheint, die ich aber ebenfalls den Friih-
formen zuzáhle, kam im 5. Qrab des Grabfeldes von Apahida, in Gesell-
schaft einer Mittellaténefibel vom frühen Laténeschema vor und ist dabei 
in Siebenbürgen garnicht vereinzelt, da wir doch ausserdem noch das 
schöne Armband von Vasasszentiván kennen. 
Ebenso dringen gewisse, zweifellos frühe keramische Formen gegen 
Osten zu vor. So z. B. das weitbáuehige Gefass, das Darnay als eine 
charakteristische Form der keltischen Gráber vom Csabrendek beschrieb 
(XXVII. 3.). Es tritt auch in Damasd und Hatvan auf. Ein gewisses früh-
laténezeitHches Töpfchen haWstáttischen Ursprungs, das wir aus Kőhid-
gyarmat kennen, kam auch unter den Funden von Jászladálny vor. Dem 
unmittelbaren Derivat des einfachen, dickranftigen Topfes im Grabfund 
von Petőháza begegnen wir auch in den Skythengrábern von Qyőr, wo 
übrigens auch die barbarischen Derivate gewisser Laténe-Armringtypen 
vorkommen. Dabei tritt auch die einfache Teller- oder Schalenfomi mit 
eingebogenem Rand auf, die als Erbstück der Hallstátter Zeit in unseren 
verschiedensten Frühlaténe-Fundorten ebensowohl, wie im südlichen 
Böhmen heimisch ist. Litér, Stomfa, Jászladány bilden auf gleicher Linie 
liegende Vorstufen der Funde von Gyöngyös. Ausser den erwáhnten, aus 
grossen Halbeiern bestehenden Armreifen erscheint auch die Herkunfts-
frage der Soproner und sonstiger, kleinerer Speerspitzen eine spezielle, 
eingehendere Untersuchung zu erfordern, die offenbar Derivate von spát-
bronzzeitlichen Formen sind; ferner, die ebenfalls kleineren Speerformen 
mit eingebogenem Rand, sowie eine Speerspitze von Oláhszilvás, die durch 
die stufenförmige Verjüngung ihrer Flügelpartien ebenfalls mit bronzezeit-
lichen Formen verwandt zu sein scheint. Es war hierbei nicht festzustellen, 
ob diese Typeni allgemein verbreitet, oder aber blosse Lokaliformen waren, 
so, wie ob die Ornamentik der Speerspitzen von Csabrendek und der 
Schwerter von Jutás offenbar auch ein Produkt lokaler Werkstátten war. 
Das Vordringen westlicher Strömungen in Siebenbürgen beginnt 
nicht mit dem Keltentum, sondern setzt schon in früheren Zeiten ein. 
Voraussetzung und vorbereitende Etappe dieses Prozesses ist vielleicht 
der mit der Verbreitung skytischer Kunstformen im Westen zusammen-
hángende Warenaustausch, dessen bezeichnendste Zeugenschaft die 
Astragalgürtel, sowie die den Hallstátter Mondidolen nachgebildeten, 
goldenen Armbánder geben.55 
5 5 Bei diesem Anlass möchte icli scleichzeitiK einen leicht misszuverstehenden 
Satz meiner Arbeit über die Frühlaténekultur in Ungarn richtiírstellen, wo in Folge e'iiies 
fehlerhaften Umbruchs die entsprechenden Fussnoten (unjt. Text : S. 105, deutscher Text : 
111) ausblieben. Die rituelle Zweckhaftigkeit dieser Koldenen Armrinsie d. h. Armillen, hat 
Peter Oössler als erster in der Fachliteratur eiriReführt (Der Silberrinfi von Trich-
tinsten, S. 31). Eine áhnliche Ansicht hinsichtlich dieser Ringé hat übrigens schon auch 
ein ungarischer Forscher vorher vertreten. Eine spezielle RoHe unter ihnen spielt das 
in der Ortschaft Vád (Kom. Fogaras) gefundene Exemplar, das im Qegensatz zu den 
iibrigen nicht mit Ochsen-, sondern mit Pferdeköpfen verziert ist (Gössler, a. a. 0 . , S. 
14, Abb. 8). Dieser Umstand scheint den Forschern, die sich mit dem Objekt bisher 
befassten, entgangen zu sein. 
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Das schwierigste Problem liegt jedenfalls in der Frage des Verhált-
nisses der keltischen Landeroberer zu den in Ungarn bereits ansassigen 
Skythen. Unter diesem Gesichtspunkt miissten die Altertumssamlungen 
der ungarischen Tiefebene, aus denen vorláufig, mit Ausnahme von Nyír-
egyháza, nur sehr wenig Laténefunde bekannt sind, neuerdings einer 
gründlichen Untersuchung unterzogen werden. Ausser ausgesprochenen 
Laténedenkmálern bewahrt das genannte Museum auch viele andere, 
schwer datierbare keramische Funde auf, die aber mit dem skythisch-
keltischen Problem zusammenhángen diinften. Ein Teil derselben scheint 
sich an die heiimischen Traditionen des Bronzezeitalters anzusohliessen, ein 
anderer Teil aber steht seiner phantastischen, figuralen Dekorationen hal-
ber mit der skythischen Denkmálern in Verbindung. Auf einem der Qe-
fasse bemerken wir einen, zu einem Ungetüm verbildeten Pferdekopf, 
doch scheint dieses Stück in Folge seiner Technik auch schon aus der 
Laténezeitgrenze herauszureichen. Zweifellos ist der Messergriff von 
Oláhszilvás, der eine sich báumende Pferdeprotome darstellt, unter sky-
thischem Einfluss entstanden; seine, wenn auch mangelhafte, Model-
lierung ist stark realistisch; auch ist offenbar mit einem skythischen Ein-
fluss, bei dem ebenfalls realistisch durchgearbeiteten, wiehernden Pferde-
kapf an der Streitaxt, die im Sárvíz-Kanal gefunden wurde, sowie an 
den stilisierten Pferdeköpfen der Streitáxte von Bácskeresztúr, Torda 
und Znióváralja, zu rechnen. — Die Lösung dieser Probleme, die hier, in 
diesem Rahmen bloss aufgeworfen, nicht aber entgültig gelöst werden 
können, dürfte von einem Zuwachs solcher Funden zu erwarten sein wie 
es die Grabfelder von Hatvan und Gyöngyös und der Grabfund von Nagy-
enyed waren. 
Dr. L. v. Márton. 
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